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meine 3eituna für eilige Leier
« O Der nhali des neuen deutsch-französischen Wirtschafts-
abkvminen wurde veröffentlicht.
O Die reie am Berliner Buttermarkt erreichten einen

neuen N ord iefsland.
« Bei einer Schlagwetterexvloslon in einem iingarischen

Bergwerk fanden 13 Bergleute den Tod.
’——

ksWachseiide Spargut-en
xJDein alten, aber noch nicht ganz veralteten Sprichwort
ufolge i jene Frau die beste, von der man am wenigsten

r Verglei ifi vielleicht etwas kühn, — aber es
uizutage wirkli ein Vorzug wenn man von einem

ro n Gec nimm: möglichst wenig »spkicht« ober »mein-
elt . Denn was gesprochen wurde, war fast immer etwas
sehr Unerfreuliches. Das größte Geldinsti-
tut, bie größte »Kreditmacht« in Deutschland sind heute
aber immer noch die S p a r k a s s e n. Von ihnen ,,spricht«
man erfreulich wenig, obwohl sie allein über soviel Gelder
verfügen, wie in den Bilanzberichten von allen deutschen
Owbanken zusammen ausgewiesen werden.

llmonatlich berichten die Sparkassen über den Stand
der Einzahlungem Auszahlungen und Zinsgutschriften:
das geschieht in ein paar kurzen Zeilen, knapp, doch

 

klar. Das ist aber auch notwendig, denn der kleine
Sparer soll ch nicht e durch einen Wust von Ziffern
nnd ahlen indurchwü len müssen, um zu erkennen, wie
es int dem nftitut eht, dem er sein Geld anvertraut
hat. Ailzuv ele ah en und Ziffern machen heutzutage
manuell -- trau‘iich, wenn es sich dabei um Geld

t
Einen Augenblick schweift, wenn man jetzt den gün-

stigen Novemberbericht der Sparkassen liest, die Erinne-
rung zurück in jene trübe Sommerzeit des Vorjahres, als
—- au! Gründen, mit denen die Sparkassen
ni tdas geringste u tun atten — der große
lan uernde Sturm au? diese assen erfolgte; rund
1,2 illiarden haben sie damals binnen vier Monaten
m r aus hlen müffen, als ihnen an Einlagegeldern zu-

en. is um November zogen sich die Ausläufer
erPanikhn, —- aber dann was das letzte Miß-

trauen überwunden. Wenn trotzdem bis in den
Minder d. Js. die Auszahlungsziffer höher war als die
der cinla en, so hatte dies rein wirtschaftliche
Gründe: inkominensschwund, Vermögensverlust, Ar-
deitsl keit sraßen ieri an den ersparten Geldern. Rund
1M ionen betr gt Tür die Zeit vom Mai 1931 bis
um September 1932 der uszahlungsüberschuß, und es ist
eine Lodeshymne für die — Großstädte,
Maß der Abhebun en weit hinausging über den Durch-
schnitt. und daß z. . der Auszahlungsüberschuß in Berlin
mit 130 Millionen gerade so groß war wie der von ganz
Mm! Wie denn überhaupt der Sturm auf die Spar-
kassen in den Mittel- und Kleinftädten verhältnismäßig
Viel mildere Formen annahm, noch mehr übrigens in
Landesteilen mit vorwiegend agrarischer Wirtschaftsftruk-
tue: am verhältnismäßig vernünftigsten benahm man sich
in Niederschlesiem

Immer geringer wurde im Sommer 1932 dieser Aus-
Munäsüberschuk und der Juli d. J. bedeutete mit 9,717

i en den iefpunkt des Einla ebestandes. Dann
aber ging es wieder aufwärts; denn choii der Ausgleich
zwischen Einnahmen und Auszahlungen im August und
September bedeutete für die Sparkassen einen Fortschritt.
Daß dann aber im Oktober ein klarer Überschuß der Ein-
zahlun en über die Aus ahlun en erzielt werden konnte,
obwo die letzteren wie er ge tiegen waren, greift über
die Zetstellung einer bloßen Sparkassenbilanz hinaus:
denn ieraus kann man — wie überhaupt aus den
Vertchten der Sparkassen —- sich geradezu aufdrängende
Itickfchlüsse auf die allgemeine wirtschaftliche
Entwicklung in Deutschland ziehen. Bis zum
Un ß etwa ing es unverkennbar abwärts, dann,
na einigem — ögern, aber langsam, Schrittleiu um
cchrittletn vorwärts und ein bißchen aufwärts. Denn
das fegt veröf entlichte Noveniberergebnis zeigt wiederum
einen aren berschiiß der Einzahlungen über die Aus-
|ahlungen, ein überschuß, der sich dann noch um den Be-
trag der Zinsgutschriften weiter steigerte. Auch für den
Dezember, dem Weihnachts- und Geschenkmonat, bewegten
Ich die Ubhebungen in durchaus normalen Bahnen.

So konnten die Sparkassen endlich wieder auf-
atmen, als das Jahr 1932 sich allmählich dem Ende
näherte. Es geht wieder aufwärts mit ihnen und zu-
‚Ei: haben sie schon ein Viertel des großen Kredits, den

l

daß hier das

bei der Rei sbank 1981 aus Mangel an unmittelbar
sigen Mitte n aufnehmen mußten, im Laufe des
res 1932 zurück e ahlt. Kein Sparer zweifelt mehr

an der Sicherheit de eldes, das er einer deutschen Spar-
« e anvertraute. Und diese Sicherheit ist wieder so

siverstiindlich, daf man darüber gar nicht mehr sprichti
e bleibt auch sel stverständlich, wenn man die Spar-

lauen von allen Experimenten verschont und sie ihre
Sachen allein machen läßt. Dann — wird sie gemacht!

Entiiiuschie Hoffnungen.
« Mesetrachtung des deutschen Handwerks an der Jahreswende

Das Jahr 1932 war für das deutsche Handwerk ein—
hr großer E n t t ä u i ch u n gye n. Seine wirtschaftliche

· e verschlechterte sich von onat zu Monat. Aus-
reichende Beschäfii ung fehlte in allen Zweigen. Die we-
nigen aufträge, d e noch vorhanden waren, wurden dem
gemauert durch die sich immer mehr breitinachende
spchjv a rz a r b e it streitig aemacht. Selbst das W e i n.
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n a ch t s g e f ch a ft, auf das sich alle Hoffnungen setzten,
entsprach nicht den Erwartungen-. Dazu nahm das B o r g-
un w es e n weiter überhand. Es wäre für das Handwerk
eine aufrichtige SJieuiahrßfreube, wenn endlich einmal die
Käiöferschaft sich bemühte, i h r e R ü cf st ä n d e z u b e -
z a e n.

Die große Notlage im Handwerk erheischt besondere
Maßnahmen. So fordern der Reichsverband des deutschen
Handwerks und der Deutsche Handwerks- und Gewerbe-
kammertag die

Einschränkung der Gewerbcfreiheii.
Dies Verlangen des Handwerks geht letzten Eiides von der
Erkenntnis aus, daß sich die Ablösung des gegenwärtigen
Wirtschaftssystems durch eine b e r n f s st ä n d i s ch g e -
ordnete Jndividualwirtschaft nicht länger
mehr aufhalten läßt, eine Jndividualwirtschaft, die die
Erhaltung der Einzelversönlichkeit verbürgt, der Freiheit
des einzelnen aber auch durch die Einordnung in einen
Gemeinschaftszusammenhang notwendige Grenzen zieht.
Was das Handwerk in erster Linie braucht, ist Arbeit.

Die Reichsre ierung Papen hat durch die Bereitstellung
eines Sonder etrages von 50 Millionen Mark für die Vor-
nahme von Althausreparaturen eine recht günstige Teil-
belebung der Wirtschaft erreicht. Dieser Weg sollte mit
aller Energie weiter beschritten werden.

Seit Jahren verlangt das Handwerk die Mitwirkung
eines Vertrauensmannes der niittelständischen Wirtschaft
an entscheidender Stelle. Auch das Jahr 1932 brachte die-
ser Forderung [eine Erfüllung. Der Reichsverband des
deutschen Handwerks hat daher erneut die Forderung nach
Errichtung eines besonderen
Reichsministeriums für den gewerblichen Mittelstand

erhoben. Jhre Verwirklichung wird dem Handwerk wieder
neuen Mut und neue Hoffnung geben können.

Dei Zufammenlunih der But-teipieise.
Reichs-Landbund fordert völlige Buttereiufuhrsperre.

Wie der Reichs -—-L and bund mitteilt, hat der e-
schäftsführende Präsident, Graf von Kalckreuth, in An e-
tracht des Zusamnieiibruches der Butter-
preis e, die am 29. Dezember mit 95 Mark gegenüber
135,5 Mark im Dezember 1913 je Zentner Berliner Rotte-
riing einen neuen Rekordtiefstand erreicht hätten, ein Te-
legramm an den Reichskanzler gerichtet, indem die v ö l -
lige Buttereinfiihrsperre gefordert wird. Jn
dem Telegramm heißt es, daß im Lande allenthalben hellste
(Empörung über den infolge Tatenlosigkeit der Reichsregie-
rung erfolgten völligen Zusammenbruch der Butterpreise
herrsche. Es müßten endlich wirkungsvolle Maßnahmen
zur Rettung der deutschen Milch w i rtsch aft getroffen
werden. Bis zur Wiederherstellung geordneter Markt-
verhältnisse und eines angemessenen Butterpreises müsse
die völlige Buttereinfuhrsperre gefordert werden.

*

Nachdem am Heiligabend bereits die Berliner Butter-
notierung um zehn Mark für den Zentner herabgesetzt
worden war, sah sich die Berliner Notierungskommission
gezwungen, abermals einen A b strich v o n a cht M a rk
je Zentner vorzunehmen. Das Angebot
in deutscher Butter ist zur Zeit sehr stark. Absatz-
möglichteiten sind nur in beschränkteni Umfange vorhan-
den. Die Unisätze der Kleinhandelsgeschäfte
sollen nach Schätzungen in der Weihnachtswoche ungefähr
30 Prozent geringer als u der gleichen Zeit des Vor-
jahres gewesen sein. Die erliner Notierungskommission
bezeichnet die Tendenz nicht mehr mit sehr ruhig, sondern
mit flan, und setzte die Preise — Fracht und Gebiude
gehen zu Käufers Lasten —- wie folgt herab: 1. Qualität
95 Mark, 2. Qualität 88 Mark und abfallende Ware
79 Aüarh

Angesichts der in ver Offeniuchreti vielfach ver-
breiteten unrichtigen Darstellungen teilt der Deutsche
Landwirt chaftsrat zu der Verordnung über den
Bitttterbeimif ungszwang zur Margarine u. a. folgendes
m :

Die Aufnahmefähigkeit des deutschen Marktes für «
reine Butter ist in den letzten Jahren außerordentlich stark
zurückgegangen. Gleichzeitig hat eine anhaltende Steige-
rung der einheimischen Buttererzeugung stattgefunden.
Selbst das neuerdings vertraglich vereinbarte B u t t e r -
einfuhrkontingent von jährlich insgesamt 55000
Tonnen geht über die Aulnahniefä igkeit des kutschen
Marktes noch erheblich h naus. er von dieser über-
flüssigen Einfuhr ausgehende Preisdruck hat allein in der
vergangenen Woche zu einem Preissturz für deutsche
Butter um volle 18 Mark je Zentner, von 113 auf 95 Mark
je Zentner erster Qualität geführt. Der Butterpreis be-
trägt somit heute '

nur noch 81 Prozent des Borkriegspreifesr
Die Einfuhr kann aber im Augenblick schwer weiter ein-
gedämmt werden, da das erwähnte Kontingent leider
handelsvertraglich festgelegt wurde. Der deutsche
Buttermarkt ist also tatsächlich erheblich überversorgn Die
Milchverwertungsfrage ist aber für die Ex stenz der
deutschen Landwirtschaft von allergrößter Bedeutung, zu-
mal da sich über 80 Prozent des gesamten Milchkuh-
bestandes in bäuerlichen Betrieben unter
50 Hektar Größe befinden. Durch die Butterbei-
mis ung wird die Möglichkeit geschaffen, bestimmte ander-
weit g nicht lohnend iinterzubringende Butterniengen zu
verwerten. Die außerordentlich niedrigen Preise der
Margarinerohstoffe machen es obendrein möglich, das
Gemiisch aus Butter und Margarine den Verbrauchern
zu e nem .

«Z-tadkaxa
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oer gesetz-»O chten Kannst-«
abzugeben. -
rine durch die Butterbs nischuug ist nickt zu befi; xi.
Durch die Hinzugabe von echtem Butterfett wi« im
Gegenteil nicht etwa eine Verschlechterung, sondern eine
Verbesserung der Margarinequalität zugunsten der
Verbraucher erreicht. · -

"itsprei.he«
Eine Qual ätsver«.,tlechteri·

cis Pir-

«; der ?-

Der Reichsverband deutscher Haus-
f r a u e n v e r ein e veröffentlicht eine Erklärung, in der
es u. a. heißt, daß die Verordnung über den Verwen-
dungszwang von Butter bei der Herstellung von Mar-
garine den Verband sch w e r b e u n r u h i g e. Eigene
Beobachtungen der Verbraucher stimmten mit der Statistik
dahin überein, daß die deutsche Erzeugung trotz abnehmen-
den Butterkonsums und trotz steigender Erzeugung für
den Jnlandsbedarf bei weitem nicht aus r e i ch e. 1931
habe es einer Einfuhr von nicht weniger als 100000
Tonnen Butter bedurft. Das sei ein Betrag, der das dies-
jährige Kontingent von 55 000 Tonnen um annähernd die
Hälfte übersteige. Habe also die deutsche Erzeugung schon
bisher nicht annähernd den Verbrauch gedeckt, so sei es
unverständlich, wenn von dieser Mindererzeugung noch
annähernd 15 000 Tonnen dem regulären Verbrauch ent-
zogen werden sollen. .

Für die Landwirtschaft sei durch diese Maß-
nahme keine wesentliche Hilfe zu erwarten. Die ohnehin
schon notleidende st ä dtis ch e Verbraucherschaft aber
werde unnötig verbittert und gereizt. Noch sei es Zeit,
daß die Regierung von der Durchführuna der Ermächti-
gung absehe. «

Zu den Ausführungen des Reichsverbandes deutscher
Hausfrauenvereine sagt man im D e u t s ch e n L a n d i
w i r t s ch a f t s r a t, daß das jetzt vertraglich vereinbarte
Butterkontingent von jährlich 55000 Tonnen
nicht etwa einem tatsächlichen deutschen Zuschußbedarf
entspreche. sondern ledig lich das Ergebnis ein-s
yandelsverira rechen nompromiffes m.
Schon heute zeige si , daß diese Einfuhrs enge erheblich
über die Anfnahmefähigkeit ausdequ-
Markies hinausgehe.

Weiter sei festzustellen, daß durch die Butter«
beimischung eine ncht unwesentliche Verbesserung
der Margarinegualität ermöglicht werbe. Eine Schädi-
gung des Verbrauchers dürfte deshalb keinesfalls zu be-»
fürchten sein.

Das deutsch-französisaje
Wirtschasisablommen

. Das System von Handelsverträgen, durch
die die deutsche Wirtschaft mit der Weltwirtschaft verknüpft
wurde, ist aufgebaut auf gänzlich anderen Voraussetzun-
gen, als sie heute bestehen. annsischen ist die Weltwirt-
schaft aus den Fugen gegangen und an ihre Stelle trat eine
Mehrzahl einzelner Nationalwirtschaften mit
dem Bestreben, sich selbständig zu machen und auf eigene
Füße zii stellen. Das brachte eine allgemeine Tendenz, sich
abzuschließen und die eigene Wirtschaft durch Zölle zu
schützen. Die Staaten, die durch Handelsverträge, die ge-
wissermaßen den Grundsatz der »Offe n e n T ü r“ be-
deuten, gebunden waren, gerieten in eine kritische «·
denn ihrer offenen Tür standen mehr und mehr wal:
Zollmauern gegenüber. Zu diesen Staaten gehört
Deutschland mit feinem System der »Meistb egün si -
g u n g“. Es sah sich daher durch die wirtschaftliche Ent-
wicklung drinnen nnd draußen gezwungen, in seiner Hatt-
delsvertragspolitik neue Wege zu gehen und langsam
werdendazu die ersten Schritte getan. Die jetzt erfolgte
Unterzeichnng eines Zusatzabkommens zum deutsch-
f«ranzosischen Haudelsabkommen bedeutet
eine, wenn auch nur s ch w a che, Auflockerung der alten
Bindungen, um die Möglichkeit zu gewinnen, allmählich
Neues an ihre Stelle zu setzen. -

Jn dem neuen deutsch-französischen Abkommen wird
der Grundsatz der Meiftbegünstigung aufrecht-
e»r ha lte u, und auch die Zollbindungen werden grund-
sätzlich zuuachst beibehalten. Der Handelsvertrag ist aber
dadurch e l a st i s ch e r geworden, daß beide Parteien unn-
mehr das Recht haben, niitvierzehntägiger Kün-
di g u n g jede einzelne Zollbindung aufzuheben. Welchen
Gebrauch hiervon die bei-den Regierungen wachen werden,
wir} die Zixsunft l( 31'." «

Heu auf: nommen · tine Währ· iiges skiz-
k!·z-.·usel, b. ’«,. daß jet-- i i here-sit ist, faigf ’«,
Wa rung des anderen Heiles sah plötzl um mehr s
10 rozent verschiebt, ».ollzuschiäge zu esheben

Der S a a r n o t e n w e ch se l betrifft lediglich die
Einfiihr von Zichorien zum Mindesttarif in Höhe von
100 Tonnen.

Parallel mit diesem Vertrage haben Verhandlungen
stattgefunden über den Abschluß eines D ev is en-
abkommeus. Danach werden im Warenverkehr mit
Frankreich die» gleichen Erleichterungen geschaffen, wie sie
auf Grund ahnlicher Abkommen mit Italien und
S ch w e d e n bestehen.

Von zuständiger Stelle wird als Begründuu sur die
Unterzeichnung noch mitgeteilt, daß angesichts get Tat-
sache, daß unser Handelsvertragsnetz, das in den lebten
Jahren aufgebaut" worden sei, ohnehin in einer ge-
wissen A»uflosung begriffen sei, den deut-
schen Unterhandlern daran gelegen hätte, einen handels-
politischen Bruch mit Frankreich zu vermeiden, besonders
da Frankreich seinen Jmport nach wie vor in G old be-
iahle, was nur no bei ver ältnismä i weni en Läu-
dern vder Fall lei. d) h . ß 9‘ 9. . .
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entbieten Wll‘ unseren geschatzten
Abonnenten, Inserenten, werten
Kunden, sowie unseren Mitarbeitern
die herzlichsten Glückwünsche!
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Verlag und Redaktion
des „Polkwitzer Stadtblatt“

Berungliickt in Berlin ist kurz bor Weihnachten Lands-
mann Georg Korant, der bewährte Führer der Vereinigung
ehem. Polkwitzer. Auf dem Nachahusewege beim Besteigen
der Straßenbahn kamen 5 Radfahrer und da Korant nicht
so schnell fortkam, fuhr der letzte Radler Korant an.
Beide stürzten und ein gebrochener Zeigefiuger und eine
Berletzung am Auge waren die Folge. — Bei der Vor-
standssitzuug der Vereinigung wurde beschlossen, am Sonntag,
22. Januar das Eisbeinessen steigen zu lassen. Für Mit-
glieder ist das Essen kostenfrei, für Angehörige 1.50 RM.
Näheres später.

Urlaub des kommisfarischen Landrats. Der kom-
missarische neue Laiidratsamtsverwalter Gail istbis Mittwoch,
4. Januar beurlaubt. Seine Vertretung liegt in Händen
des Regierungsassessor Dr. von Werder.

Ergebnis der Schweinezählung. Das Ergebnis der
Schweinezählung am 1. Dezember war im Stadtkreise
Glogau 165, eine verschwindende Zahl selbstverständlich
gegen den Landkreis Glogau, in dem 53905 Schweine ge-
zählt wurden. Jn dieser Gesamtzahl sind enthalten 173
Zuchteber, 3579 Zuchtsauen und 50158 nicht zur Zucht
benutzte Schweine Jm Kreise Lüben sind vorhanden 90
Zuchteber, 1967 Zuchtsauen und 26 270 Schweine Für
den Regierungsbezirk Liegnitz sind die Zählungsergebnisse
2448 Zuchteber, 33 319 Zuchtsauen und 453 271 nicht zur
Zucht benutzte Schweine, zusammen 489038.

Bezahlt die Rechnungen der Handwerkeri Erfreu-
licherweise ist die Weihnachtszeit diejenige Zeit, in der
Kaufleute wie Handwerker alle Hände voll zu tun haben.
Alle? Nun, doch die meistenl Aber so erfreulich diese
Tatsache ist, so verbindet sich doch mit ihr ein Uebelstand,
der sich um so härter bemerkbar macht, je mehr es den
Lieferanten an Geld und Kredit fehlt. Man möchte sich
kein Geschäft entgehen lassen —- und doch: woher im neuen
Jahre das Material beziehen, wovon leben, wenn kein Geld
da ist? Mit anderen Worten, wenn die Kundfchaft alles
schuldig bleibt? Rechnungen schicken? Mahnen gehen?
Das ist auch so eine Sache. Ja, wenn die Leute selbst das
nötige Einsehen hätteni Hierin fehlts aber oft. Darum-
,,Zahlt bar, was ihr begehrt, dann seid ihr doppelt
schätzenswertl«

Das Jahr 1933 ist das -1900.

 

Bom neuen Jahre.
Jahr seit Christi Tode und ist in dieser Beziehung sehr
bemerkenswert Als Gemeinjahr von 365 Tagen beginnt
dieses Jahr mit einem Sonntag. Fastnacht fällt heuer
auf den letzten Tag im Februar, den 28. Am 9. April
haben mir Palmarum, am 16. und 17. April Ostern. Him-
melfahrt fällt auf den 25. Mai. Pfingsten haben wir am
4. und 5. Juni 1933 finden auf unserer Erde zwei Sonnen-
finsteruisse statt, von denen die zweite für uns am 21. August
sichtbar sein wird, während die erste (24. Februar) nicht
für uns in Frage kommt. Mondftnsternisse gibt es reine.

Januarwetter nach dem 100jährigen Kalender. Der
vor allem in ländlichen Kreisen als Wetterprophet geschätzte
100jährige Kalender, der im alten Jahr mit seinen Pro-
phezeiungen allerdings oft daneben traf, kündet für den
ersten Monat des neuen Jahres folgendes Wetter: 1.—3.
trüb unb mäßig kalt; 4.—6. starke Regengüsse; 11. starker
Regen; 23. bis Ende unbeständig mit Wind, Schnee, Nebel.

Zeitungsblätter sind vorzügliche Schuhmittel für kalte
Füße. Nur muß das Schuhwerk trocken fein. Man um-
wickelt den Fuß, indem man ihn in die Mitte eines Zei-
tungsbogens stellt und das Papier rings um den Fuß schlägt.
Doch muß das Papier erneuert werden, sobald es naß
geworden ist, da es sonst fühlt.

Zeitgemiißes Volkslied. Jn der ,,Saarbrücker Zeitg«
findet sich die folgende höchst zeitgemäße Umdichiung des
alten Volksliedes ,.Jetz gang i zum Brünnele«: »Ich gang
i zum Steueromt, zahl aber net. Do komm i um Stun-
dung ein, krieg sie aber net. Dann kommt auch der Ge-
richtsvollzieh’r fänd’ aber net. Er sucht bei mir vieltausigen
Schatz sind’n aber net. Verkauf i mein Hütchen, mei
Stiefel und Kleid dann schwör i dem Gerichtsvollzieh’r ’n
Offenbarungseid.«

Juugdeutscher Orden. Die Weihnachtsfeier im überholten
Florasaal —- immer noch mußten Stühle eingeschoben werden —-
nahm einen erhebeuden Verlauf. »Nach alter deutscher Sitte Weih-
nachten feiern", so kündete Großmeister Dr. Müller. Wir feiern bewußt
nicht vorher, da die erste Weihnachtsfeier die in der Familie sein soll.
Mit einem Rückblick auf bie Wintersonnenwendfeier der Altgerinanen
kam Redner auf die Nützlichkeit des Arbeitsdienstes — der Jung-
deutsche Orden unterhält z. Zi. 330 Lager —- zu sprechen, wo seid-
graue Kameradschaft erneuert wird. Bei den heutigen Erwerbslosens
ziffern sei der »Große Plan« von Hochmeister Artur Mahraun, der
in absehbarer Zeit der Arbeitslosigkeit den Garaus machen will, nur
zu begrüßen. Der große Plan sieht vor, eine Million neuer Bauern-
stellen zu schaffen durch Aiifsiedelii von Großgiitern usw. Der Pian,
dem bedeutende landwirtschaftliche Kapazitätenlobend zugeftimmt haben,
schaffe feste Bollwerke au der Grenze gegen jeden Feind, besser als
jede Festungsmauer. Bringt den großen Plan ins Bolk, das sei
seine (d. h. des Redners) Weihnachtsbitte, dann werde es wieder auf-
wärtsgehen mit dem deutschen Volke zum Segen aller... An einen
Klaviervortrag von Evcheu Ander schloß sich das Theaterstück »Die
Wundereiseubahn im Weihnachtswalde«, das ganz allerliebst von
Kindern aufgeführt wurde und reichen Beifall fand. Auch die Volks-
tänze, die die Kreisjugcndpfiegerin den Kinden eingeübt hatte, wurden
unter Leitung von Schwester König sehr gut und geschickt aufgeführt.
— Den Jun mannen wurde für die sommerlichen Wanderungen ein
Zelt überrei t. -- Nun erfolgte der Einziig Knecht Rupprechts, der
aus einem Riesensack Geschenke an Brüder und Schwestern gar reichtich
bedachte. Umrahmt wurden die einzelnen Darbietungen von gemein-
samen Gesang von Weihnachtsliedern, wie ja auch der Saal und die
einzelnen Tische Weihnachtsschtnuck aufwiesen.

( Evangelische Gemeinde-Nachrichten )

Was ist das {Rauhe Haus? Es ist die Brunnenftube der
Inneren Mission flir Deutschland und weit darüber hinaus. Am
81. Oktb. 1833 zog der Sbjähr Kandidat Johann Hinrich Wichern in

    

Schnell mal durch 1932!
"" Von Gaul-us ‘""'

....-_.„„_ Januar.
»Tribute zahlen wir nicht mehr«, "x- ‑‑ .
Sagt Brüuing, »denn wo nimmt man’s her?“
an Schanghai am Kanonenrohr
Ruft da der Japs: »Ich schieß’ was vorl«

« Februar -
iTot ist das Mammuttier schon Iang’, ,
jDafür gibt’s jetzt die Mammutbank, x
Gern rief’ man »Prosti«, da sie sich zeigt,
Doch prost' mal, wenn der Bierhahn streikti
i M ä r z.
zDer Welt wird diese Kunde kund:
iDie Donau braucht 'nen Donaubundi
Er ist schon lebend tot, jedoch »-·· «
Der tote Goethe lebet noch. .

April. »Es-»W-
Was uns auch sondert, was uns trennt,“
Uns eint des Reiches Präsideuti
Die Reichsbahn gibt dann nach der« Wahl-
Uns bill'gen Sommerurlaub mal. ,· «

M a i. «
Jn Frankreich drüben sagt Tardiem

. »Ich gehe jetzt, messieurs — adieu!“
Jn Deutschland sagt Herr Brüning dann:
»Moment mal, Herr. ich schließ’ mich an!“

J u n i.
Herr Papen kehrt den Reichstag aus
Mit »Raus dal Raus da aus dem Hausli
Und in Lausanne der Michel spricht:
»Das macht euch ab — ich zahle nicht!"

J u l i.
Berlin kriegt einen Maulkorb um, _
Belag’rungszustaudl . . . Sei es drumi
Wer schlau ist, ondelt los indes
Olympisch nach os Angeles.

August
Herr Piccard denkt: »Was tu’ ich hier?
Jch mache Stratosferien mit!“
Wogegeu gleicherzeit Herr Bracht.
Das Baden sehr verzwickelt macht.

S e p t e m b e r.
Der Rei stag, kaum ert unter Dach,
Fliegt w eder auf mit ch und mach.
Herr Neurath weilt inkognito
Jn Genf und pfeift auf Herriot.

Oktober »
Reich-Preußen kommen vom Gefecht -
Sie haben beide ja sooo rechts r
Genf»aber wünscht 'ne Konferenz _ ;
,Entrustungshalber« wie im Lenz. s«

November “a ·

Q·-S

w}: i.‘

Na endlich wieder Reichstagswahll i
Ja warum soll man denn nicht mail i
Nur in Berlin ist das erschwert, i
Weil der Verkehr dort nicht verkehrt.

D e z e m b e r. . ‘- '
Herr Schleicher kriegt das Regiment, k
Der Onkel Sam kriegt nichts am End’. i
Der Cato sagt zu Petschek: »Siufzi« · ‘
Jch sage: »Prosit Neujahrt« Schluß.

ein kleines strohgedecktes Häuschen, das schon damals im Bollsmund
.,Rauhes Haus« hieß, mit seiner Mutter und seiner Schwester ein,
und holte sich zunächst drei der schlimmsten Jungen von Hambiirgs
Straßen. Ende des Jahres waren es 20 unb neben dieses »Ret-
tungshaus« traten bald andere Häuser und auf Anregung Johann
Hinrich Wicherns sind dann. in Deutschland sehr viele Rettungsbäuser
entstanden. —- Was war das Besondere? Der Kinder hatten sich
doch auch sonst schon andere Männer angenommen. Das Besondere
war, daß Wichern nicht eine große kasernenartige Anstalt, sondern
kleine Familienhäuser baute, in denen die Jungen, zu kleinen Familien
zufammengeschiossen, untergebracht wurden, jedes Familienhaus von
einem Garten umgeben. —- Und mit wem tat er die Arbeit? Er
berief junge Männer aus dem Handwerkerstande, die, getrieben vom
Glauben und von der Liebe, bereit waren zu dienen und bildete sie
im Rauhen Hause zu ,,Diakouen« aus. Auch aus diesem Senfkorn
ist ein großer Baum geworden. Heute gibt es 19 Brüderhäuser in
Deutschland mit 4000 Diakonen. — Auf dem Kirchenta zu Witten-
berg 1848, als nach der Revolution alles ratlos nach Hii e ausschauie,
rief Wichern die Kirche auf, nicht nur zum Glauben, sondern auch
zu der Liebestat ja zu sagen. Fu seiner Denkschrift über die Jnnere
Mission hat er dann ein gro artiges Programm für alle innere
Missionsarbeit entworfen, das noch heute nicht erfüllt ist. Es gibt
kaum eine Boiksuot, au bie er damals nicht gedacht und für die er
nicht eine Abhilfe ersonnen hat. Auf Wicherns Anregung entstand
der Centralausschuß für Jnnere Mission in Berlin. Heute arbeiten
überall in ganz Deutschland Landes« und Provinzialverbände der
Jnneren Mission. So geht schließlich das große Werk der Jnneren
Mission in Deutschland auf ihn zurück.

f Iatholifche Gemeinde-Nachrichten )

Die Gemeinde versammelte sich am dritten Feiertag in den Drei
Mohreu zu einer schlichten, aber eindrucksvollen Weihnachtsfeier. Der
gut geheizte Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Zur Ein-
leitung tvurde das Lied »O Tannenbaum« gemeinsam gesungen, dem
der von Rudolf Jun mit Empfindung vorgetragene Prolog folgte.
Jn seiner Ansprache führte Pfarrer Doering u. a. aus, daß, nachdem
die kirchliche Feier des hi. Weihnachtsfestes vorüber sei, nun auch eine
weltliche Feier desselben fol en sollte. Die Zuhbrer würden heut
zurückversetzt werden in die eit, als das göttliche Kind aus Liebe
zu uns Menschen auf die Welt kam und wie man damals durch die
hi. Freude hindurch das Walten der dunklen Mächte, von Herodes
ausgehend, spürte, so spüre man auch in der heutigen Zeit das Wirken
dieser unheimlichen Mächte, des Bolschewismus in Rußiand, Mexilo
und Spanien. Aber wie Herodes seine Ohnmacht einsehen mußte
und den Siegesng des Jefukindes nicht aushalten konnte, würden
auch die Anhänger der Gottiosenbewegung einsehen müssen, daß an
dem Felsen Petri einmal ihre Bestrebungen zerschellen werden. —
Nun wurde ein Weihnachts-Mhsteriensptel in vier Bildern geboten.
Um besten Eindruck zu vermitteln, war die Bühne mit weißem Krepps
papier ausgeschlagen worden, gedämpftes farbiges Licht verstärkte den
Eindruck des Geheimnisvollen. Das Spiel wurde beisällig ausge-
nommen, die Darsteller (Frau Fechner, Fräulein Hase, Juskowiak,
B. Lesuh, Montreal, A. Piirschei, Wiedemann,. Wünsche, Herren
Franke, Juskowiak, Polte, Starost, Wiedemann, Schüler, Stabla)
machten ihrem Regisseur, Schriftsteller Leitgeb, alle Ehre. Sehr gut
zerfallen hat auch das Auftreten von acht Engelsgestalten bei der

ippenszene. Zum Schluß wurden Weihnachtsgaben ausgetauscht.

 

 

( Washer Nachbarschaft und Provinz)

Niederpolkwig. Feueralarm ertönte Dienstag gegen
16 lihr. Bei Gutsbesitzer Thiemann war beim Kartoffel-
dämpfer ein Rohr durchgeglüht nnd hatte die Decke in
Brand gesetzt. Sowohl die Ortswehr wie die Motorspritze
Polkwitz brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da der Be-
sitzer inzwischen den Brand gelöscht hatte.  

 

( Cairchriche Aachrichsptejnj
Evangelische Kirche spannte «

Suvesten 16.30 uhr Jahresschiuß, anfchi. Beichte unb hi. Ave-innen
Koll: Für die Gemeinde.

Neujahr: 9.30 Uhr Predigtgottesdienst, 9011.: Bunzlauer Waisenhaus.
Katholifche Pfarrkirche Pollin

Silvester: 15—17, 18—19, ab 20 Uhr Beichtgeiegeuheit. l7 Uhr
Jahresschlußandacht.

Neujahr: 6.30 Uhr Beichtgeiegenheit, 7 Uhr hi. Messe, 9.80 Uhr
Predigt, Zigchamt und hi. Segen. 14.30 Uhr Krippeuandacht.

Wocheutags hi. esse 8 Uhr.

Katholische Pfarrkirche Herbersdork
Silvester: 17 Uhr Jahresschlußandacht, Predigt, Te Drum hi. Segen

in Herbersdorf. «
Neujahr: 7.45 Uhr Hochamt iiud hi. Segen in Herbersdorf.

Enangelische Kirche Heinzenburg
Silvester: 17 Uhr Jahresschluß
Neujahr: 9.30 Uhr Gottesdieufr.

Evangelische Kirche Kunzeudorf
Silvester: 16.30 Uhr Jahresschluß, anschl. Abendmahlsfeler.
Neujahr: 9.30 Uhr Festgottesdienst.

Der schwarze Hilfst-, ein UfasGroßtousilm läuft Silvester und
Neujahr, im hiesigen Fiorakino. Einstimiui schreibt die Kritik
blendend über diesen Flim: Ein vaterländis er Film im besten
Sinne des Wortes . . . starkes vom epischem Tempo durchwebtes
Geschehen . . . Einen fesseiuderen Zeithiuiergrund i1812) gibt es wohl
kaum . . . Ein heiteres Lust- und Liebesspiel, das das Euztückeu
der Zuschauer war . . . gefüllt mit einem Lieben, das männlich ist
graziös zugleich, das spannend und atemberaubend ist und jugend-
seiige Bilder zeigt ...ein Flim, vornehm in jedem Augenblick,
glänzend in der Darstelliiug und vorbildlich in der Szenensolge·—
ein Schauspiel, dem man gern und willig folgt. . . Szenen in
prachtvoller Folge . . . ein Reiterstückcheu in herrlichen Bildern, in
denen die deutsche Laudschaft mitspielt, wundervoll gestaltet.

Silvesterianz ist in Polkivitz in Maiwalds Gaststätie, liZ Herberss
dorf bei Schammler, in Heinzeuburg bei Wolf, in Gusip ei Ringe,
in Tarnau bei Neumann.

Ziegahns Wein- und Bierstuben laden lt. Jnserat zur Sil-
vesterseier mit diversen Ueberraschuugen ein.

Am Neujahrsiag sindet in Tarnau bei och ein großes Streich-
konzert statt, während in Herbersdorf bei Sf' hn Tanz ist.

Bereinslealender
Montag: RGB. 20,30 Uhr Monatssitzung bei Mehlhose.
m

Golfchwitz. Unglücksfälle. Hier verunglückte ein
Fleischereibesitzer aus Jätschau mit seinem Viehwageu. Als
er aus einem Gehöft, in dem er einen Ballen aufgeladen
hatte, hinausfuhr, stürzte der Wagen in der Kurve um
und wurde stark beschädigt Der Fleischereibesißer brach
sich einen Arm, dem Gehilfen passierte nichts. Der Bulle
blieb, obgleich er ebenfalls umstürzte, ganz ruhig.

Skeyden. Verhängnisvolles Spielzeug. Hier
hatten sich eine Anzahl Schuljungen beim Soldatenspiel
mit Karbidslascheu beworfen. Dem Landwirtssohn Kuschich
12 Jahre alt, explodierte eine Flasche in der Hand, Der
Knabe wurde im Gesicht schwer’verletzt. Das rechte Auge
ist verloren. Der Verletzte wurde ins Elisabethkrankew
haus Glogau eingeliefert. .

Bielawe. Ein seltener „linfall“, der zu leich eine
Mahnung ist, begegnete einem hiesigen Einwo ner. Jm
Schlafe verschluckte er sein künstliches Gebiß. Der alsbald
herbeigerufene Arzt konnte das Gebiß nicht me r entfernen.
so daß die sofortige lieberführung in das ankeuhaiis
Neusalz notwendig wurde. Dort erfolgte eine sofortige
Operation, jedoch ist der Zustand des Verunglückten nicht
unbedenklich

Glogau. Der neue Oberlandgerichtsdirektor.
Zum Nachfolger des als Landgerichtspräsidenten nach Hirsch-
berg verfetzten Dr. Tzschaschel ist Landgerichtsrat Dr. Helmut
Bohlmann vom Landgericht Hirschberg unter Ernennung
zum Landgerichtsdirektor ans hiesige Landgericht versetzt
worden. Bohlmann kam 1930 als Landgerichtsrat nach
Hirschberg

. GroßiRinnersdorf. Elektrische Beleuchtung der
Kirche. Ohne Inanspruchnahme von Kirchensteuermitteln
hat es sich ermöglichen lassen, die Kirche mit elektrischem
Licht« zu versehen, nachdem im vorigen Jahre bereits eine
provisorische, nur für Christnacht- und Jahresschlußfeier
gedachte Anlage geschaffen worden war. Der Not der
Zeit entsprechend war es zunächst nur möglich eine Brenn-
stelle einzurichten, die aber so angelegt ist, daß von hier
aus der größte Teil des Gotteshauses erleuchtet werden
kann. Bei der Ehristnachtfeier erstrahlte nun unsere alt-
ehrwürdige Kirche zur Freude der Gottesdienstbesucher in
elektrischem Licht. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn die
änlatge im Laufe der Zeit entsprechend erweitert werden
nn e.
Rogenau. Schwerer Unfalldurch eine brechende

Leiter-Sprosse Als der Postsekretär Hawranke auf
einer Leiter nach dem Oberboden seines Hauses steigen
wollte, zerbrach eine Sprosse. Er stürzte rücklings ab und
erlitt eine schwere Gehirnerschütterung

Sprottau. Schweres Unglück durch eine Sprengs
patrone. Jn Oberleschen fand ein 211ähriger Arbeits-
bursche beim Kohlenausladen eine Sprengpatrone Zu
Hause hantierte er mit ihr, so daß sie erplodierte, ihmdie
linke Hand zerriß und auch im Gesicht und an der rechten
Hand schwere Verletzungen beibrachte.

Steinau a. O. Exmission als Weihnachtsge-
schenkt Am heiligen Abend wurde ein amilienvater
mit 7 Kindern exmittiert, weil er infolge rbeitslosigkeit
die Miete nicht bezahlen konnte. Am späten Abend wurde
ihm ein Möbelwagen gestellt, in dem er seine Sachen
unterbringen mußte. Mit Mühe konnte ihm die Stadt
auf kurze Zeit eine Wohnung beschaffen. Für Neujahr
sind weitere Ermittierungen zu erwarten.

Haynau. Hurra, ein neuer Rekordl Das Stadt-
blatt berichtet: Am 1. Weihnachtsgiertag hat Charlotte
Alscher, Michelsdorferstraße 1, im eisein von 7 Augen-
zeugen abends von 9 bis 10.15 Uhr 2171 JosJosZüge
gemacht. Wahrscheinlich den JosJosRekord von Hahnau,
Niederschlesien, vielleicht gar von Deutschlandl —

Goldberg. Gefährlicher Brand. Jn Schloß
Gröditzberg geriet der Fußboden des berühmten Kapellens
zimmers durch einen schadhaften Kamin in Brand. Die
Diele zum Mittelstock war bereits durchs und ein Schrank
angebrannt. Auch ein schwerer, großer Perserieppich ist
großenteils verbrannt. Wäre der Brand nicht rechtzeitig
entdeckt und niedergekämpft wordeu, so wären unerseßliche
Werte vernichtet worden.



 

( üeieiiiluistlier Wetterdunst )
Aussichten-. Anfangs noch föhnigsausheiterndes Wetter,

griffig) Nachtfrost, später einzelne Niederschläge, wahr-
en .

( Letzte Nachrichten )

schmie- Wieder trsielkimg der Kausirasl
L. H no .

Der Rei skoinmissar für Arbeitsbeschaffung, Dr.
I e r e l e ver ffentlicht in der Zeitschrift Der Heimatdienst
einen?! kel über »Die Bekämpsun der Arbeitslosigkeit«.
It vertrete keinesfalls Rottandsar eiten oder im her-
kümmli n Sinne »zusätzl che« Arbeiten, nso betont Dr.
Gereke, ondern die Durchführung r e g u la r e r A»r b e i a
ten der öffentlichen Tau , für die die Arbeitskrafte zu
n o r m a l e m L o h n eran ezogen werden müßten Nach
den Feststellungen des Just tuts für Konjunktursorschung
litten wir gegenwärti eine Arbe tslosigkeit von mehr als
ben Millionen Menschen Zusammen mit den Angebo-

rigen der Erwerbslosen lebten r u n d 1 5 M i l l i o n e n
Deutscher von öffentlichen Unterstützungen belasteten
damit nicht nur die ö sentiichen Etats, sondern fielen auch

den a o n s u m weitgehend aus. Es sei deshalb von
nfang an fein Bestreben gewesen, der Auffassung zum

Mrchbruch zu verhelfen, daß die Wirtschat nur wieder
belebt werden könne, wenn möglichst viele rbeitslose z u
v okle m L o n eingestellt würden, damit wieder jene
Kaufkraft ergestellt werde, die zur Verbesserung des
Aktsiatzfsi von L a n d w i r t f ch a f t und Industrie dringend
n tg e .

Kampsansage des Wesisälisihen ·
i · Lochrande-.

Der Bundesvorstand des Westfälischen Land-
bundes faßte eine Entschließung, in der es u. a. heißt:
Die Sie ierung von Schleicher denkt, obwohl sie fast die
gleiche usamniensetzung wie ihre Vorgängerin aufweist,
nach ihren Verlautbarungen nicht daran, den Weg der
Einfuhrkontingentierun durchgreifend zu be-
ehreiten Die gleiegs Regierung gut bie von ihr selbst

. . urch die Rede es eichskanzlers vom 15. Dezember er-
weckten Tolfnun en daß sie noch vor Weihnachten be-
sonders rnin e Maßnahmen treffen werde, „auf das
grausamsie enttäuscht«. Wir sagen daher der Regierung
en Kampf an. Wir fordern eine Regierung, die

durch ihre Zusammensetzung und durch ihre gesamte Ziel-

st

 

 

 

richtun eine wirklich nationalwirtschaftliche Haltung »ge-
währte et und durch Stärkung der bodeuständigen Krafte
dein deut ehen Volke neue Lebensmöglichkeiten insbeson-
dere für ie deutsche Landwirtschaft bringt. Unsere Be-
Mnossen fordern wir aus · «-7sem Kampfe wie ein

zusammenzustehen

. krick-. 2.341,...Wrz

· "- v ‚_mMQ—n

i Beschleunigte Durchführung
-« der Agrarmaßnahmen

Braun vom Urlaub zurückgekehrt.

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirt-
schaft Freiherr von Braun ist von seinem Weih-
nachtsurlaub zurückgekehrt Maßgebend für diesen Ent-
schluß dürfte, wie die Landwirtschaftliche Wochenschau
mitteilt, der erneut eingetretene Sturz der Butterpreise
und die damit herbeigeführte weiterhin verschärfte
Lage der bäuerlichen Veredelungswirtschaft gewesen sein.
Die weiteren Agrarmaßnahmen auch die Durchführung
der Fettverordnun würden nunmehr mit aller erforder-
lichen Energie be chle u n i gt durchgeführt werden.

an einer amtlichen Mitteilung
wird ferner gegenüber andersdenkenden Pressedarstellnn-
en eindeuti erklärt, daß die Verordnung zur Neurege-
ung der Hettw i rtsch aft von den zuständigen
Ministern ‚e nzig und allein auf Grund des vorliegenden
sa d; l ich e n M a t e r i a l s ausgearbeitet und auf Grund
einmütigen Kabinettsbeschlusses vom
Reichskanzlerdem Reichspräsidenten vorgelegt worden«
sei. Behauptungen daß der Reichspräsident b e f o n d e -
un Einfluß auf den Erlaß der Verordnung genommen

e, entsprächen „in keiner Weise der Wahrheit«. Der
ichspriisident habe sich den ihm vorgetragenen Gründen,

die auch amtlich bekanntgegeben worden seien, nicht v e r-
schlossen und die Verordnung alsdann unterzeichnet.

Kommunisiischer Feuerüberfall
auf ein RGDAP.-Lokal.

40 Schüsse ,,ergebnislos« abgefeuert.
·Aus ein Verkehrslokal der RSDAP. in Berlin RO.

wurde von einer größeren Anzahl Kommunisten zur
Ra tzeit ein Feuerüberfall ausgeführt Es wurden etwa
40 chiisse abgegeben, durch die aber glücklicherweise nie-
mand verletzt wurde. Als die Polizei erschien, fliichteten
die ‚üben in ein kommunistisches Verkehrslokal, das
von er Polizei ergebnislos nach Waffen durchsucht
wurde.« Zwei Personen wurden verhaftet. Die Polizei
wurde bei den Straßenabsperrungen aus den Häusern be-
worfen, so daß sie mehrfach Schreckschüsse abgeben mußte.

 

 

f Der »Fliegende Hamburger-«
’ mit Fahrgasten

Berlin-Hamburg in 138 Minuten.

Der neue S nelltriebwagen der Reichsbahii hat eine
neue ahrt nach . ambur unternommen, zu der Vertreter
der ehörden der Wirt chaft und der Wissenschaft als
Gäste geladen waren Der Wagen legte diesmal die
Strecke Berlin-Hambur in 138 Minuten (bei den ersten
ahrteu in 141 Minuten zurück. Am 30. Dezember er-
lgt eine neue Fahrt des Schnelltriebwagens, zu der die
esse geladen ist.

i Ochlagwetterunglück in ilngarn.
F- Dreizehn Bergleute getötet.

such einer Meldung aus Fünftirchen hat sich in der
m von Raghmanho eine schwere Schlagwetterexplos
siou erei net. 13 Bergleute wurden dabei getötet. Ein
weiterer ergmaun wurde schwer verletzt. Die Ursache des
Unkltieks ist no unbekannt. Sechs der getöteten Berg-
leu e haben deut che Namen

——“’"l'l"  

»Die Deutsche Keiihsbahn 1932.
. ’ Erhebliches Absinken der Einnahmen X»

---« Das Amtliche Nachrichtenblatt der Deutschen Reichs-
bahngesellschaft veröffentlicht einen vorläufigen Jahres-
rüekblick über die Ergebnisse der Deutschen Reichsbahn
im Jahre 1932. Danach werden die Einn a h men im
Jahre 1932 (gegenüber bem Höchststand von 1929 mit
5354 Millionen Mark) voraussichtlich auf der Höhe von
rund 2850 Millionen liegen und damit auf einem nicht
vorhergesehenen Tiefstand anlangen. Von
dem gesamten Einnahmerüekgaiig entfallen auf den Ver-
kehrsrüekgang und den Wettbewerb etwa 35 Prozent und
auf den Ausfall durch Tarifermäßigiingen etwa 12 Prozent.
Die Schätzung .der Persoiialausgaben für 1932
ergibt einen um 820 Millionen Mark oder 28 Prozent
g e r i u g e r e n Betrag als im Jahre 1929. Dieses».«Er-
gebnis ist nicht nur auf die Senkung der Gehälter, Lohne
und Sozialausgaben sondern auch auf die des Personal-
bestandes zurückzuführen Dieser wird von 713 000 Köpfen
in 1929 auf voraussichtlich rund 604 000 Köpfe in 1932
vermindert werden.

Auf Wunsch des Reichs führte die Reichsbahn ein zu-
sätzliches Arbeitsbeschaffungsprogramm aus
der Reichsbahnanleihe 1931 im Gesaintbetrage von 257
Millionen durch. Herbst 1932 hatte sie ein weiteres Arbeits-
beschaffungsprogranim in Höhe von rund 180 Millionen
herausgegeben. Darüber hinaus hat sie noch für weitere
100 Millionen Mark Arbeitsaufträge vorgesehen Trotz
aller Bemühungen der Reichsbahn werden die Ausgaben
der B e t r i e b s r e eh n u n g 1932isich voraussichtlich von
4500 Millionen Mark auf nur rund 3000 Millionen Mark,
also um rund 1500 Millionen Mark oder 33 Prozent
gegenüber 1929 vermindern lassen. So wird die Gewinn-
iind Verlustrechnuiig voraussichtlich mit einem nicht
unerheblichen Fehlbetrag abschließen müssen
Die Reichsbahn rechnet weiter mit einem Eingang von
etwa 180 Millionen Mark aus den Steuer g tit-
scheinen und wird damit ein zusätzliches Arbeits-
beschafsuugsprograinm aufbauen und schon jetzt mittels
Wechsels finanzieren.

Jnsgesamt werde die Reichsbahii auch n a ch Inkraft-
treten des Lausaniier Ablonimens an p o l itis ch e n
Last en (Reparationslast, Beförderungssteuer, politische
Personallasten Mehrkosten aus neuer Grenzziehung) ins-
gesaint 501 Millionen zu tragen haben, also etwa 17,6
Prozent der voraussichtlicheii Betriebseinnahnieii von
1932. Abschließend wird noch betont: Wirtschaft und Ver-
kehr sind in Deutschland zur Zeit auf den Stand von
1890 bis 1900 zuriiekgeworfen worden Es
wird jahrelanger Arbeit bedürfen diesen Rückschritt
wieder aufzuholen Auch wenn die Wirtschaft, wie zu er-
hoffen ist, wieder aiisteigen sollte, wird die Finanzlage
der Reichsbahn nach wie vor sehr ernst bleiben.

Bdrsiandssiizung des Reichesiädieduiides
Die Forderungen zur Wohlfahrtshilse und Arbeitsbeschassung.

Der Gesamtvorstand des R e ich s st ä d t e b u n d e s
trat in B e r l i n zu einer Sitzung zusammen Es wurde
hervorgehoben, daß die Notlage der kreisangehörigen
Klein- und Mittelstädte in großen Teilen Preußens be-
sonders dadurch verfchärft werde, daß die Bezirks-
f ii r f o r g e v e r b ä n d e (Landkreise) die gesetzlichen Er-
stattuiigen der Fiirsorgekosten an die Gemeinden vielfach
nicht mehr leisten könnten, so daß bei den Städten
die Aufrechterhaltung der öffentlichen Fürsorge ernstlich
in Frage gestellt sei. Der Vorstand erhob her erneut
die Forderung nach einer direkten Beteligung der
kreisangehörigen Städte an der W o h lfa h rts h i l fe
des Reiches, da nur so die Auszahlungen der Unter-
stützungen an die Wohlfahrtserwerbslosen einigermaßen
sichergestellt werden könnten Dringlichste Ausgabe der
Reichsregiernng bleibe aber die seit langem geforderte
organisatorische Vereinheitlichung der Ar-
beitslosenhilfe in der Hand der Gemeinden iiud
zweitens ihre selbständige Finanzierung, um die Ge-
meinden von den unerträglichen Ausgaben für die Wohl-
fahrtserwerbslosen endgültig zu entlasten

Die Klein- und Mittelstädte seien durchaus bereit,
positiv an der Lösung des Problems der Arbeits-
be s ch a f f u n g mitzuwirken Sie seien aber nicht mehr
in der Lage, im Rahmen der kommenden Arbeitsbeschaf-
sung weitere Lasten aus eigenen Mitteln zu finan-
zieren. Auf die Dauer sei es untragbar, den Gemeinden
e i n e n e u c V e r f ch u l d u n g aufzuerlegen die weitere
dauernde Zins- und Tilguugslasten mit sich bringe. Jm
übrigen könnten im Rahmen der kommunalen Arbeits-
beschaffung nur solche Arbeiten in Frage kommen, die not-
wendig und volkswirtschaftlich wertvoll sind. Angesichts
der großen Notlage im Handwerk und im Hinblick auf die
noch der Ausführung harrenden Arbeiten müßten unver-
züglich weitere Reichszuschiisse von etwa 200
Millionen Mark für Hausreparaturen Wohiiuugsauftei-
lungen und Umwandlung von gewerblichen Räumen in
Wohnräume zur Verfügung gestellt werden. Mit Rück-
sicht auf die besonderen Verhältnisse in den kleinen Städten
habe der Reichsstädtebund beantragt, den Mindestbetrag
für Reparaturen, auf die Zuschüsse gewährt werden,
von 250 Mark auf 100 Mark herabzusetzen

Unerhörte Provotation Belgiens}.
Bekanntlich hatte der letzte deutsche Geistliche in

Eupen, der reichsdeutsche Kaplan Gillis, am
Heiligabeiid einen Ausweisungsbefehl der belgischen
Behörden erhalten, dessen fadenscheinige Begründung
hellste Empiirung in allen katholischen Kreisen Eupens
und des Reiches auslöste. Dieser durch nichts zu recht-
fertigeiide Ausweisuiigsbefehl war bis zum 30. Dezember,
12 Uhr nachts, befristet.

Am Donnerstag, den 29. Dezember, hatten nun der
Gesangschor und der Jüngliiigsvereiii Eupen, deren
Präses der Ausgewiescne war, eine Ehrung des
scheidenden Kaplans geplant. Es erschienen jedoch in der
Wohnung des Ausgewieseneu zwei belgische Gen -
d a r m e n in .Zivil, die ihn aufsorderten, ihnen zu folgen.
Kaum eine Viertelstunde Zeit hatte dcr Kaplan um seine
notwendigsten Sachen zu packen Zunächst begleiteten die
beiden Gcndarmeu ihn zum Bürgcruieisteramt, wo ihm
seine Papiere ausgchäudigt wurden, darunter auch der
Ausweisungsbefehl, dessen ursprüngliches Datum, 30.De-
zember, in 29. Dezember u ing eä n d e rt war. Er wurde
dann in Begleitung der beiden Gendarmen in einem
Auto an die deutsche Grenze gebracht, wo er ab-
gesetzt wurde. Von hier aus hat der Kaplau mit der
Straßenbahn feine Fahrt nach Aachen fortgesetzt, wo
er sich dem Bischof von Aachen zur Verfü ung stellen wird.

Offenbar» wollte die belgische Behör e mit der plötz-
lichen Ausweisung verhindern, daß —- wie mit Sicherheit
vorauszusehen war —- die Eupener Bevölkerung sich an
der Abschiedskiindgebung für den Geistlichen in größtem
Ausmaß beteiligte.

  

Dei Mord andern Gib-Mann senisils
Hentsch durch drei Schüsse getötet.

Über das Ergebnis der Öffnung der Leiche des er-
mordeten Nationalsozialisten Hentsch wird folgendes be-
richtet: Der Befund ergab, daß drei Schüsse auf Hentsch
abgegeben worden sind. Der eine der Schüsse, der

beim Durchgang durch die Lunge
eine Arterie ausgerissen hat, hat den Tod des Hentsch
herbeigefuhrt. Jiu Körper des Ermordeten wurde ein
Geschoß gefunden; ein weiteres Geschoß, wahrscheinlich
das, welches die Lunge durchbohrte, steckte in der Klei-
bung. Der Tod Heiitschs ist nicht du r eh E rtr in ken,
sondern infolge des Lungeiischusses eingetreten

Die fluchtigen mutmaßlichen Täter, der SA.-F ü h r e r
Schenk und die beiden SA.-Leute Fränkel und
W oicick«, waren ebenso wie der Ermordete Mitglieder
des Rachriehtensturins der Dresdener SA. Die mutmaß-
lichen Morder sollen sich in Italien befinden; positive An-
gaben, »die zur Begründung dieser Vermutung Anlaß
geben konnten, bestehen jedoch nicht.

Jlah und Sein
O (Einbruch in eine Postagentur. Jii eine Postagentiir

in Berlin-Mahlsdors drangen in der Racht zwei mas-
kierte Männer ein Sie bedrohten einen Untermieter des
Agenturinhabers mit einer Pistole, brachen einen Post-
schraiik auf und öffneten eine größere Zahl von Briefen
u. a. einen aus Amerika, der eine Geldfiimme enthielt.
Wieviel Geld ihnen in die Hände gefallen ist, konnte noch
nicht festgestellt werden.

O Bersuchter Raubüberfall im D-Zug Leipzig-Berlin
Jm D-Zuge Leipzig-Berlin veriibte ein Mann, der in
Leipzig mit einer Bahnsieigkarte in den Zug gestiegen war,
auf eine Berlinerin einen liberfalL Er brachte ihr mehrere
Kopfwuiiden bei und versuchte sie zu berauben Der
Mann, der sich Herbert Karl Jiide nennt, wurde festgenom-
men und in Berlin der Krimiualpolizei übergeben Er be-
gründete seine Tat mit Mittellosigkeit.

O 11 Jahre ohne Magen gelebt. Jn Bamberg ist der
Gärtneruieister Johann Reubauer im Alter von 51 Jahren
gestorben sJieubauer hatte elf Fabre lang ohne Magen ge-
lebt. Jin Jahre 1921 fah er sich ‚r -.«zwuugen, seinen Magen
durch eine Operatiou entfernen zu lassen Er ist jetzt einem
Herzschlage erlegen

O Raubmord an einem Landwirt im Milnfterlanb. Drei
Männer drangen in das Anwesen des raiidtvirts Schulze-
Weiiniiig in Appelhiilsen an der Bahnstreeke Hauern-—
Münster ein. Der Landwirt wurde in seinem Schlaf-
zimnier überfallen und im Verlauf des Kampfes, der sich
dort entspann, durch einen Schuß in die Schläfe getötet.
Es liegt Raubiiiord vor.

O Französisches Verkehrsflugzeug brennend abgestürzt.
Nach einer Meldung aus Madrid ist ein franzofisehes
Verkehrsflugzeug, das den Dienst zwischen Bareelona und
Toulouse versieht, bei Bareelona brennend abgestürzt und
vollkommen vernichtet worden Der Führer und eine junge
Dame sind verbrannt, während der zweite Passagier
schwere Verletzungen erlitt. Die Ursache des Unglücks ist
nicht bekannt.

O Schrecklicher Selbstmord eines Lokomotivführers. Auf
dein Bahiihof Altsohl (Zolhom) in der Slowakei bestieg
der Lokomotivführer Koeka eine fahrbereite Lokomotive,
zog den Pelz aus, öffnete die Tür des Seikcsfrls nnd
sprang in die Glut hinein Nach wenigen Syrinx-en war
er vollständig verlohlt. Der Selbstinörder hinteiläßt ein:
Witwe und zwei kleine Kinder. Er scheint in geistiger Um-
iiachtuiig gehandelt zu haben

O Eine Milliarde Schadeiiersatzforderuiig gegen ehe
nialige strenger-Direktoren in Amerika. Die Jrviug Trust
Coinpaiih, die Treuhäuderin der baiikerotteii Internatio-
nal Match Coiiipanh, der ainerikaiiischen Tochterfirnia des
Kreuger-Konzerns, hat acht Direktoren der amerikanischen
Gesellschaft auf insgesanit 250 Millionen Dollai "" deu-
ersatz verklagt. Die Direktoren der Internationa« ·.-.iatch
Companh sollen die Kontrolle des Unternehmens fahr-
lässigerweise Jvar Kreuger überlassen und damit ihre
eigenen Aufsichtspflichten verletzt haben

Waffendiebstahl in Rosenheiin
Rosenheiui (Oberbavern). Jn der Nacht drangen Ein-

brecher in die erst kürzlich errichtete iliale der " -
iiiachereiwerksiätten Josef Kölbl ein. ie noch „11351355311

 

Täter erbeuteten zahlreiche Gewehre, Pistolen, Revolver undeine erhebliche Menge Munition.

Südafrika hat den Goldstandard verlassen 5
Nach einer Meldung aus J o h a n n e s b u r g sSüds

afrika) wurde dort amtlich erklärt, daß Südafrika den
Goldstaiidard verlassen hat. ‚J

Wahnsinns-tat in der Kirche.
Jn einer katholischen Kirche in Oxford ereignete

sich ein Vorfall, der großes Aufsehen erregte. Ein junges
Mädchen, das vor einem K r i p b en b i l d stand, entfernte
plötzlich zum Entsetzen der Unistehendeii das Eh r i ftu s -
kin d aus der Krippe nnd legte ihren S ä u glin g , den-
sie im Arme trug, an feine Stelle. Darauf stürzte sie zum
Hochaltar, risz das Kreuz herunter und schleu-
derte es die Altarstnfeii hinunter. Schließlich wurde sie
von den Kirchenbesnchern festgehalten und der Polizei

 

übergeben, die sie in eine Jrrenanstalt bringen ließ. . .

MotorspriizedurW Brückengeiäiider
Ein Toter, vier Schwerverlehte.

Eine Motorspritze aus dem w ü r t t e m b e r g i sch e n
Schwarzwalddorfe S t o ck a ch wurde zu einem Brande
nach Mühlingen gerufen Jn der Nähe der Kofakenbrüeke
kam der schwere Wagen in einer scharfen Kurve in f o l g e
G l a t t e i f e s ins Rutschen, durchbrach das Geländer der
Brücke, stürzte eine steile Böschiing hinunter und legte sich
im Bach auf die Seite. Von der 15 Mann starken Be-
satzung war der Friseiir Heppfofort tot, vier andere
Feuerwehrleute erlitten schwere Verletzungen und wurden
nach dem Krankenhaus Stoekach gebracht. s"?

  
Breslauer Produkteiibiir«s"e·"riomH 29. Dezember "1982 «
 

 

 

Geikeidez | 29. 12. | 28. 11.

Wetzen 74,5Kg. Effekt-Gewicht min.·p. hi. . —- -- —.-
Ro gen 70,5 „ » ,, ,, . 15.00 15.00
a er, mittlere Art und Güte . 11.00 11.00
raugerfte, gute . . . 17.50 17.50

Sommergerste, mittlerer Art und Güte —.-- —.-—
Wintergerste, mittlerer Art und Güte . 15.20 15.20
Delfaaten: | 29- | 29. Kartoffeln: ZZL 22
Winterraps . . —.-— —.— Speisekartosfeln . — —-
Lein amen . . 21.—- 21.—— weiße . —- —-
Senisamen . . 28.—- 28.— elbe. . . — -——
anssamen -. . .-—.— —.— abriikartosfeln — '—
laumohn . . 70.— 70.—
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klare-italisiren Pnlkwllz
Sonnabend, Sil-
vester-, 31. Degmb.
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Silvesterseieteingesetzt-stetig
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abends 8.30Uhl«, Öltllliaflsbietlli DI. Walick . I f 80h I G t M k! II
am NEUICHTSWW UMH IT 1 f 55 GHSItZ RänzlæteftuchxuGeälinkeIIil efikäg IFer te

- thapmx eo kenn E—s ladet ergebenft ein IIIIIIIIoIf Ins-n IIl.Januar,ZVor

stellung.: nachm. ges-NRFingääwmlggflä SSIInegteIg Wer kennt Aghnnietan'L Wer

skgsfsssssstsgd Ilied.lsarlt31illutacentralei ( omIa en ) “m“ den Kömg Am“ "nah?
 

b. voll. progr» 5
u. abbs.8.15 Uhr

- DekschwarzeHusar
Ein graziöses, lockeres Spiel mit bezaubernder Musik
— Eine reizenden ciebesepifode in einer aufgewiihlten
Zeitepoche —- lstZi cebenss und Liebesfchickfale
enthüllen sich in einem bunten und abenteuerreichen
Auf und Ub. Mit jugendlichem Schwung gewinnt

der Film die Herzen aller

Beiptoqkamnr Großer Zupfeuftrettt der Nein-weise
III Minaaea IIII III, Immun, UfasTonwattensmau
Um gütigen Zuspruch bittet Familie Vogt

Znennnnnnnnn IAN z- IIInIu nun til-n aus list-nisten
Erscheing abljer Millide Es ladet ergebenst ein? ““180"le 8810MB kommt llll' slIIssis s I'
“m“ g « « «««« · Jamm- “W In ZIIIIIIIIIWIIII- um! BIIIIIIIIIIII kiilkiräikira c

Hochlkag Kuh gnen cgrima fnestten großenf Hammel,Teinfe rvnfnderikollen15m“? einen
. evpi sStau auger und erner als rotpreieein ge a en zur gen

« Tarna“ Wein. Da seine Majestilt nicht alle Gäste beschenlen kann, werben diese
verkauft Amsdokf 7 ‚ wertvollen Preise bei genügender Beteiligung ausgelvft III Iris-II

- um Silve er, ein richtiger Silventernmmel. Darum Silvester Fee
Ziegahn zur Iuntigen Silvesternacht! "" «

Rasterknugcn Trinkt Seehund! Trinkt Glühwein I Trinkt Hanne-Bock I

10 Still 50 III. W WZkiLskneii - Herbei-dort GTsthaus Schannlek
Buchdruckerei Pulkwilz Familie Neumann Sonnabend, den 31. Dezember

uns-nooZPZOOjO;-osx;xs::;;""""z G1'. Sllvesietrummal

 
 

 

 

 

   

 

  

 

Jmalten Jahr eine Wuer
Sattel-en. Sonntag nimmer-verraten lallte-Breite gesundes Neues Jahr n W nennnonknnane Fängen-»n-
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n .
ur die we/en Gratulationen una' Geschenke n

zu Ins-erer- SIYbernoc/Izerf danken nerjlzcnsf E k füMl/le Nanuscflge nein-Cahors großer

Pol/(Witz, im Dezember 1932. 8 B“ erez u enerslraße « '
9118fav Münder und frau n oooooonomoonoooooooo0000000000000... , ves er 0,23

annual-nonsnuouusosouounsmuoouonoununuouå -« ‘o Anfang 7 Uhr!

BDOCDOCDOCCIDOQDOQDOCDOCI "eeriChSte Glück- n- Ergebenst ladet ein Familie Wolf-

u, Segenswünsche An HBTbOI'SdOI'f Neujahrztag
zum Neuen Jahre allen geschätz— TANZ-

__I ___.J__1ten Kunden lieben Freunden und
Ober- auche, Im e ember 1932 s.

3 “D J Bekannten m Stadt und Land MusikausgeführtvondertnIsnnnnnsantstInIIlo
Es ladet sreundlichst ein Familie III-nusI‘av ä: el und frau nna geb. Messe-,9 J « J” « SIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ßIrl liebte und Frau,

DOODOCDOCDOCGDDOGDOGDOG -, 1.!" ‘le'ubenigrtgingä lieben Gästen und reunden von Stadti

IIIllmllllllllllllllIlllllllIllllllllllllllIllllllllllllllIIlllllllllllllllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllI||u · geiunbes EUESZahlt
Für die zahlreichen Glückwünsche und Ge- =:IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII=I Neujahrstag, den 1. Jonna-r 1933...... '

schenke anläßlich unserer Vermählung danken E Herzliche .Gr Streich-.Konzert— herzlichst

: Glück- und SegenSwiinfcheäs ‘m Igsgmu Hoch-Tarnan
I

Polkwitz, Klein-Struppen, Weihnachten l932

zum Jalzrtswediiel allen werten ausgeführt vom Orchester-Verein Kreidelwitz.

Amtsbezirk Dresden

HlllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIIIF - Hauben, lieben Freunden u. Befannten in Stadt n{unb I Anfang (1561th 7.30 Uhr Bau!

WDOQDOCDOC O DOQDOCODOCDOCV l = Anlchließend

. I Erwin sinnst und krim-. um gütigen Zuspwch bitt-is »
Für die zahlreichen Glückwünsche und Ge- = 'Gleftrotedznifcbe unb mechanische IDerIfIaII Eöpfcrflrafie n I Das contes-Itor er II

schenke, die uns zu unserer Hochzeit zuteil II
. III-III.wurde“, danken herzlichst IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

für dze anläßliclz unserer Vermählung erwie-
senen flufmer/{sam/(eifen sagen nur bi'ermzf
allen unseren ner5/ic/Isfen Dank.
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Adalbert Schulz und Frau Helene, geb. Gruner

 

Ober-Zauche, 30. Dezember 1932

F Herbert Wuttke und Frau Lucia, geb. jauer g
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« Briefumschläge
Buch-Kalender:

Allen denen, die uns beim Heimgange Unserer geichezbechärßgmItlIclkeächcliäsin 6;,SChl-Ilei81k80hgr Buchdruckerei

auern aen er ayne- aen er a rer n en e
lieben QnIICbIafcnen ihre Teilnahme erwieIcn, "“1““ Bote, Re ensburger Marien- KIIlender, Kolonial- "IHN"!
berghcbften Don! Kalender, Flotten-Kalender usw.

Poltwitz, ciegnitz, den 28. Dezember l932 » o A

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen: AbreIß- Kalender: Künstler-Kalender 8W « F ‘
kleine, mittlere, große in hervoragender Aus- of 5W

älfreb ßuugrnbarf Blocks, Wochenabreiß- wahl: Frauen-, Kosmos—‚
kalender, roße Abreiß- Deutschtum-Kalender, In Ihrem Körper, wenn 8lo Ist-ova- ."i er

ka ender Schönheit,l.ebensireude im Lobon heben wollen. 80 In Sie
für guten Schlaf. regen Blu umlsuf
relnes Blut und uto Vorn-quasi

nannnnnnnnnnnnnnnunnnnnnnnnnnnnnnonnnnnn Umlage-Kalender von Soennecken T""""‘ " UND · ICIII nur 006”".-
Komplette Kalender, Ersatzblocke lilr alle Systeme ÄFWMF undboplg.dasplkct.

Landwirtschaftlicher Kalender Beseelt-STRIng mhggmagnga KIle’fk'n'OMI’IIEägndo

 

Bohnenkaffee und russlschem Tee
E Ein fröhliches und E . ‘
8gesundeS Neues Jahr! E von Menzel und Lengerke, Hausfrauenkalender Ennslttncnmsonagjscnt PaketKH ;::.mf.m 933““.
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"aus Leit oh Markt 25
wünschen allen lieben Gästen, Freunden, Bekann- WohlwanmeGeomKnlms Willi Kronen, S’SBDIu‘ftr. 4
ten und unseren Kinobesuchern m Stadt u. Land Marbtausgabe R. Reichlich. Markt 9

Hd. Lüb I .11Familie Vogt, Gate Flora F·3«k«k-«·;35«Ik;ikå«x;ii ein«-Ists- M10
DDDDDDDDDUDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDUDJDDUD Buchdruckerei Post-usü 

 

  

 

  

  
  

Mann aus Gdrlitz unter einen Güterzug. Dabei erlitt et mtt dem Avladen von Baumftammen oeschafngr aus mos-
( ovhales und ‘Droninaielles ) schwere Verletzungen an Kopf unb Armen. lich die Spannstette riß. Ein Baumstamm kam ns Rollen,

Brestata Nach 14 Tagen verwest In derWoh HirIchberg 96 Jahre bei voller Niistigteih Wobei NETMCMU unter ihn zU liegen kam— Mk lchwkikm
nung a u ef un d e n Schon seit einigen Tagen hatte Jn Heri chdorf konnte Frau verw. Oberst von acha in voller Veinbküchen muebe er MS Krankenhaus geschafft-
fich ingder Nälg einer Wohnung der Klosterftraße 123 ein ftari Rüstigkeit i ren 96. Ge urtgtag feiern. Die Ju ilarin ist noch Grünberg 6 O 0 e n t n e r G e II: e i de v e rdranut.
ker GasgeruchRhemerkbar gemacht. Die Polizei, die die Woh- heute Erste vrsitzende des Vater ändifchen Frauenvereins Bad Auf dem Rittergut O erssPoppschiitz Ing eine Mfcheune in
nung jetzt ausbrach, fand einen 60jährigen Schlosser gossen-13.: s brunn——Herifchchf.dor ren 90. Geburtstag konnte Flammen auf und brannte völlignn.eder Durch das Feuer

s - chdorf weiter Frau Chrif ne Naschdau begehen. rau wurden 600 Zentner Getreide vern-.ichtet Es wird böswillige
„p ist Gattin bes ehemaligen Gesandten Lu wig Brandftiftung angenommen.

. Neichenbach. Durch eine Felle tddli ter-
iber u. Schwerer Nodelunfall in letzt. Jn GroßiEllguth stürzte der WjilhrigeFadri

— 7 b e r au. Jn Oberfchreiberhau verunglniickte beim Max Bauer aus Peterswaldau von der Treppe MWITH
die Gattin bes Vreslauer auf)hnarzteo uppe. fiel hin und jagte sich dabei eine {Feile die er Inmm

gen, da der Tod anscheinend schon Mitte Dezember erfolgt i
Es ließ ich noch nicht feststellen, ob Selbftmord oder ein U
glücksia vorliean en

wem. Holzdtedstähte in Wäldern. Nu -
vorüber ehender Beruhigung nehm-m die Holzdiebstähle In «

giftet auf. Die Leiche war bereits in Verwesung übergegarnss

S

II

 den Wä dern von Leschwitz wieder ftarkzu Die Diebe klettern Sie stürzte fo schwer, daß sie einen ltomplizierten S nkeli trug, in den Leib. Der Schwerver etzte ift im Reichendacher
sogar auf alte arvfie tE'I’tcbten unb fäanudie besten Aeste ab. brucb erlitt Krankenhaus nerl'torbcn.

.r Schwedan Arbeitals Belohnung Dem ers Groß-Stkehug. Stammbaum—89 man“ Neumond Von einer patronäe den
werbslosen Gifenbahner fubrich war es gelungen, ein durchs Den Familien Gatzka in Kadlubietz und Juretzko in Schema F i n ger abg er i s f en. Beim pie n mit einer Plai-

endeg Gespann eian angen und damit die in dem Ge- wwin murbe aus anlag ber Geburt bes 12 sgindeg vom patrone explodterte die Ladung und riß dem Sein-« ei G sin
«rt sitzenden Feerfonen aus Lebensgefaar zu retten. Als Re ierunggpräsidenten ie staatliche Erziehun gbeihilfe be- Lordzendorf einen Zeigefinger und einen Teildes
lohnung für le Tut veranlaßte die eichsbahndivektivn wi igt. Auch ben (Eheleuten Vlyszoz in Sucht-— anietz wurde mensc:b.1

In VWSICUV daß Hubrich mieber Im Wiesbabnbetrieb einge- bei der Geburt ihres 15. Kindes eine staatliche Erziehunggs Guiin Einb re er auf der zum er-
fteüt murbe. beihilfe auggehändigt. f ch o s f e n. Jn Strzemie z im Teschener Sch eilen war der

IIchberg. Vom Güterzu überfahren. JU Neustadt. Bei der Holzab uhr verunglückt Einbrecher Peter Gawenda von einem Polizeibeamten auf
Pech sdork geriet an der Padua- erfabrum ein man: {Der Gastwikt greiqu In nor-met en. Kreis Naniwa um frischer Tut festgenommen worden  
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‚219.53.
_ «"«Der Weg zum sIlnftieg‘? · » .

Wieder einmal ist ein Jahr hinabgesiinken in das
Meer der Vergangenheit, nnd nur wenige werden ihm
noch einen kurzen Abschiedsblick schenken, wenn es jetzt
von niis geht. Und noch weiiigereu wird es einen zu-
friedeueu Blick abgewiiineu können. Wie ein uiigebetener
Gast schlechtesteii Benehniens muß es davonschleichen, ver-
folgt von harter Kritik, lautem Haß oder bitterer Ver-
zweiflung.

Zum vierten m al stand ja der Jahreswechsel
im Zeichen schwerer wirtschaftlicher Not erst Hunderttausen-
der, dann Millionen von Menschen, und kaum noch wagt
sich der Wunsch nach einem »glücklichen« neuen Jahr uns
heute über die Lippen. Wir sind skeptisch geworden, denn
immer wieder wiirdeu wir euttäufcht, ging jener Wunsch
nichtuur nicht in Erfüllung, sondern jedesmal wurde es
im neuen Jahr noch schlimmer als im Jahre zuvor.

s Immer höher erhob die bange, verzweifliiiigsvolle Frage
ihr Haupt: »Was sollen wir essen, was sollen wir trinken,
womit sollen wir iius bekleiden?« Aber es nützt nichts,
den Blick fast gewaltsam hinwegreißeii zu wollen von dem,
was das vergangene Jahr uns brachte, und ihn hoff-
iiiiiigsvoll oder skeptisch hinzuwenden auf das, was das
neue Jahr uns erst noch bringen foll. Denn jenes ist
Wirklichkeit, dieses aber nur einevorerst un-
gewisse Zukunft.

Gerade um des Glaubens und der Hoffnung
willen aus dasjenige, was über dieser Wirklichkeit des
Essens, Trinken-s iiud Sich-kleidens steht, sollten wir aber
das Auge nicht vor der g a n z e u H ä r t e dieser heutigen
Wirklichkeit am Jahrcswechsel verschließen. Sie sieht io
aus: Eine V olkswirtschaft, von der man bei der
Jahreswende — anders als dreimal ziivor»— glauben
und hoffen darf, daß sie ihren Tiespunkt nun hinter sich hat
oder —- um auch den iirgsten Skeptikern zu geiiiigeii — ihn
zum mindesten erreichte. Dazu ein Millioiieiiheer von
Ar b e its lo f e n, das im Durchschnitt des Jahres 1932
g r ö ß e r ist als im Vorfahre, mag es in letzter Zeit auch
langsamer zugenommen haben als im Jahre 1931; nahm
es doch im Laufe des nun vergangeiieu Jahres auch
weniger ab als im Jahre zuvor. Aus dem Ersta r-
ruugszustaud, der auf unsere Wirtschaft immer
stärker drückte und sie fast erdrückte, beginnen sich jetzt ein-
zelne Teile erst allmählich zu lösen, schwer leidend noch an
hemuieudeii L ä h m un g s e r f oh e i n n u g e ii. .. Und —-
dasmüssen wir beim Jahreswechsel uns uuchternen
Blickes eiiigestehen — der .koinmende Winter wird noch
härter fiir das deutsche Volk werden als jeder, den es seit
dem Ende des Krieges zu durchleben hatte. Denn fur
mehr Deutsche als je wird jene Frage: »Was sollen wir
essen, was sollen wir trinken, womit sollen »wir uus
bekleideii·«.’-« eine ganz ungeuiigeiide Antwort finden. «

lind so wollen wir uns damit begnügen, niis nur ein
b esse r e s neues Jahr zu wünschen. Uns iiud den« ande-
renB r o t zu wünschen und — A r b e i t. Selbstdie argsten
Skeptiker fühlen es --— "nicht nur in der seelnoipn Erre-
gung, die bewußt oder nubeiiinßt in allen Menschen sich
regt, wenn sein neues Jahr an die Tür ihres Daseins pocht
nnd das alte Vergangenheit wurde-, daß jener Wunsch nach

» Arbeit nnd Brot doch nicht mehr so hoffnungslos weit von

.

jeglicher Erfiillniigsmögliehkeit entferntift wie in steigen-
·«·«dem Maße an den leisten drei hinter uns liegenden Jahres-

wechfeln, auch wenn jetzt eine besonders dicke Schneedecie
der materiellen N ot über Deutschland nnd fast der
ganz u Welt liegt.

Wenn das Dasein durch diese m a te r i«e l l e Not bit-
ter ist nnd den Sinn so vieler Millionen tief verbittern
dann ist es seht-g- -,_ dein Wunsch und der Erkenntnis Aus-
druck zu geb-ritt . icht Arbeit, nicht Brot wurden uns gege-
ben, solange jene Verbitteruug der Seele, jene Verworren-

. heit des Geistes bleibt und herrscht! lind nur Vertrauen.
·Geduld und — Duldsamkeit vermögen diesen furchtbaren

‚ Ring zu spreugeiii Gewiß-ist teils verschuldeter-, teils un-
— verschnldetcs Schicksal mit der lirise uber uns hereingebro-
- chen. aber so niiisiia __

Er sucht sie
wie es wäre. über diese «mit tin

     

 

Voll

s‘"““°“"°"‘"" Wilhelm Schneider
aus Film und Leben

15] " Nachdruck verboten

Es meioeie sich oer Juhaoer des :«-:ieiiir-inii«os und
teilte ihm mit, daß er seit einigen Tagen Frau italieiiecler
beobachte und jetzt erfahren habe, daß Delia jeden Sonn
tag in ihrem Wocheuendhanse draußen am Schariniitzelfee
verbringe.

»Aber wir stecken doch mitten im Winter?«
»Frau Kalteuecker fährt auch im Winter hinaus

Am Vormittag isi sie allein, nur von ihrer Zofe nnd einein
Dienstmädchen begleitet. Sie arbeitet. Und am Nach-
niittag kommt der Regisseur Cajetaui mit feiner Freundin
Aber auch dann wird gewöhnlich einige Stunden ge-
arbeitet.“

»Das ist die erste brauchbare Auskunft, die ich von
Jhiieu erhalte“, antwortete Swentaii. »Hoffeutlich stimmt
die Sache . . .?« .

»Frau Kalteuecker ist jeden Sonntag in diesem Winter
hinansgefahren. Jeh kann es beschwöreu.«

»Nun, dann ist es gut. Jch danke Jhnen!«
Sweiitau lag regungslos, stundenlang, mit geschlosse-

nen Augen. Ganz langsam rang er sich zu einem Ent-
schluß durch. Er mußte Delia Kalteuecker einen Besuch
ma en.

chDer Entschluß saß fest. Die Sache mußte durchgeführt
werden. Es gab im Leben keine Umnöglichkeiteu, sie
wurden einfach überraniit.

Die halbe Nacht brauchte er dazu, um den Plan
Schritt für Schritt diirchzndenken, alle Möglichkeiten zu
überprüfen: Am nächsten Morgen war er gerüstet.

Um acht Uhr holte er feinen Wagen ans der Garage
Kaum aus der Stadt heraus, steigerte er fein Tempo auf
siebzig Kilometer. So raste er dem Scharmützelsee zu.

Es war ein klarer,’ schöner Tag. Roch winterlich
‑ kalt zwar, doch gewann die Sonne bei Anstieg des Tages
an Macht. Als er die weite Fläche des Sees wie die
Scheibe eines riesigen Spiegels vor sich liegen sah, tvar es
zehn Uhr.

Jiu Dorf fragte er nach dem Laudhaus der Frau
Kalteiiecker. Es sei aliss«T'-«zs:«leaeii, sagte man ihm, am
Rande des Sees. Die Straße führe aber am Hause vor-
übe-Z «-

 

 laa berits im veraanaeneii
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jenes- Uiiverschutden im Rückblick auf das vergangene Jahr
zu streiten, —- ebeiiso falsch wäre es auch, im hoffnungs-
loseu, tatenscheiien Kismetglauben nur darauf zu warten,
daß diese Si‘rife, diese Rotzeit nun auch ebenso geht wie sie
gekommen ist

Brot und Arbeit fallen nicht vom Himmel Und Erfolg
ist den Menschen immer nur durch eine zielgerichtete Tätig-
keit gegeben worden. Diese Tätigkeit konnte freilich im
größeren Teil des vergangenen Jahres nur darauf ge-
richtet fein, die Stöße jenes sirisenschicksals so gut oder
so schlecht zu parieren uud den schlimmsten Streichen
zu entgehen, als dies nur eben möglich war. An die
Heilung der Wunden, cn die S a in mlnn g d es
R e st e s der körperlichen, aber auch der seelifchen K r ä f t e
unserer Wirtschaft und Wirtichaftendeu konnte erst heran-
gegangen werden, als jene Stöße nnd Streiche nachließen
und aufhörten. Jnimer wieder ifibei uns in Deutschland
daher festgestellt worden, daß wir wirtschaftlich jetzt
auf der ,,Ta l so h l e“ ftehen, wie das Jiistitiit für Kon-
junkturforschung in seinem letzten Jahresbericht für 1932
äußerte, iiud daß es gilt, die Möglichkeiten eines kommen-
den Aufstieges zu nutzen. Freilich — ,,it is a long wz'iy to
'l‘ipporm-y“, wie ein englisches Soldatenlied beginnt; es
ist noch ein langer Weg bis zu jenem Punkt, wo
der eigentliche Aiisstieg erst beginnt.

Um den Weg auf der »Talfohle« zurücklegen zu
können, bedarf es aber neben den körperlichen Anstren-
giingen auch jener feelischen Voraussetzungen
des Vertrauens, der Geduld und —- ganz besonders —- der
D u l d f a m k e i t. Neue politische oder wirtschaftliche
Störungen sind das genaue Gegenteil desfen, was uns
körperlich nnd seelisch, staatlich und wirtschaftspolitifeh
not tnt. Damit ist nun keineswegs gesagt, soll auch nicht
gesagt werden, daß die viel zu oft gehörte und noch öfter
gestörte Mahnung zur Einigkeit gleich alle Meinungsver-
schiedeiiheiteii und -kämpfe bannen will, ——— aber wenu uns
das neue Jahr vorwärts- nnd aufwärtsführen soll, dann
kann dies nur gefchehen, wenn die Jahreswende auch eine
Wendiing zu gegeiiseitiger menschlicher Ach-
tun g bringt. Dann wird uns sicherlich ein b esse r e s
neues Jahr beschieden werden. -. Dr. Pr.

Margarine mit Butten _
Die Nostverordnung zur Regelung der

. Fettwirtfchafr

Zur Förderung der Verwendung inläudischer
tierischer Fette ist die Reichsregierung durch eine Naturr-
orduuiig des Reichspräsidenten ermächtigt worden, einen
Verwendungszwaug für Butter bei der Her-
stellung von Margarine in Ergänzung des schon seit dem
l. Dezember 1930 bestehenden Berwcndungszwanges für
Talg und Schmalz anzuordnen.

Die Reichsregierung wird ferner ermächtigt, Vorschrif-
ten über den Umfang der Herstellung von Mari-
garine, Kunstfpeifefett, Speiseöl, Pflanzenfetten und ge-
härtetein Traii zu erlassen sowie einen Verwendungszwang
von iuliindifchen Olsaateii in den Olmühlen anzu-
ordnen. Schließlich enthält die Ve. rdiiiing noch Bestim-
mungen, die die R ekla in e für Margarine und Kunst-
speisesett betreffen nnd Mißbränchen auf diesem Gebiete
entgegenwirkeu sollen.

Bei der Reichsregierung besteht der Wunsch, die mit
der Verordnung aiigestrebteii Ziele im Wege freiwil-
l i g e r V e r ein b a r n u g e ii mit der Margarine- und
Ölmiihlen=3nbnftrie zu erreichen, so daß die Ermäch-
tigung der gesetzlichen Regelung gar nicht Anwen-
dung zu finden braucht.

Diese Maßnahmen sollen, wie amtlich mitgeteilt wird,
den bäuerlichen Wirtichaften helfen, die auf das
schwerste unter der allgemeinen Wirtschaftskrife und dem
Tieffiaiid der Preise für die Produkte der Vieh- und Milch-
wirtfchaft leihen. Der Erlös aus diesen Betriebszweigen

Wirtscliaitsiakir mit ""r noch

Seu- neun: war einfach. Er wouie sich meiden lauen,
fich als Amerikaner, als Mann der Filiniiidnstrie vor-
stellen. Er vertraute dabei der Macht seiner Persön-
lichkeit.

Jn der Nacht hatte er seine Ansprache, die er natür-
lich in englischer Sprache halten wollte, fertig aus-
gearbeitet.

Als er nun aber im Dorfe hörte, wie abseits nnd ein-
sam gelegen das Laudhaiis fei, tauchte ein anderer Plan
auf. Erhielt kurz hinter dem Orte und entleerte den
sbensinborrat. Dann fuhr er langsam am Hause vorüber

Swentau stellte fest. daß noch etwas Benzin im Tank
vorhanden war. siurz entschlossen hielt er hinter dem
Hause und-ließ den Tank völlig auslaufen.

So, jetzt war eine Weiterfahrt unmöglich. Er bliikte
in der Runde. Weit und breit kein Hans. Also iiinßte
man schon in diesem Hause Beiizin ausborgeu.

Er schritt durch den Garten. Eine hübsche Villa mit
einer Freitreppe lag vor ihm. Er öffnete das Portal. Da
FEiland die Jungfer vor ihm, mnfterte ihn mit großen

iiaen. « . -- » .-
Sweutau war im Sportaiizug und kurzer Peizjacie

Er lächelte in feiner 'alteu vertraiienerweckeiideu Art nnd
ließ eine Reihe von amerikaiiifchen Brocken über das Mäd-
chen herfallen. Die Jungfer blickte hilfesucheiid um fich. ‘
Dann verschwand sie und kam mit ihrer Herrin zurück.

Delia war in einfachem blauem Kostüm und hoch-
geschlossener Bluse, einer Art Russeiikittel. Sie stand reg-
los und starrte auf Swentau. Sie war heute ungeschminkt,
nur ein wenig gepudert. Jn ihren Augen hing Melan-
cholie. Sie war sehr schön. Das bloiide Haar fiel in
weichen Wellen nach hinten. -

»Was wünschen Sie?« fragte sie leise.
Swentau erklärte mit siiiarteni Lächeln den Sach-

verhalt. Er versuchte sich im Dialekt des Mannes aus
Kalifornien.

Da brach auch bei ihr ein Lächeln durch. »O bitte, es
kann Jhiieii geholfen werden«

Erstaunt vernahm Swentau ein gewandtes Ameri-
kanisch. Also hatte ihn feine Ahnung nicht betrogen.

Delia wandte sich der Zofe zu: »Führen Sie den
Herrn in die Garage. Er soll fo viel Benin nehmen wie
er braucht.«

Dann neigte sie den Kopf gegen Swentau: »Ich
wünsche Jhiien weiterhin gute ahrt.“

Swentaii gab sich einen uck: »Pardon«, fagte er,
»Sie sind Amerikanerin? Da bin ich ja von großem
Glück begünstigt . . .“

»Nein, ich bin Deutsche«, antwortete sie liebens--
wir-« — „aber ich war längere Kett .hrüfmn.“

 

 Gesicht i nd chöne. große glatte Hände-· .

4,3 Miniarden Mark um 2,1 Milliarden unter
dem Erlös im Wirtschaftsjahr 1928/29. Das Schicksal der
bäuerlicheii Veredelungswirtschast ist besonders bedeu-
tiiiigsvoll auch deshalb, weil von ihr das Gedeihen des
gesaiiitwirtfehaftlich unentbehrlichen S i e d l n n g s w e r -
ke s abhängt.

Die jetzt vorgesehene Regelung der Fettwirtschaft stellt
eine Ergänzung der K o n t i n g e n t i e r n n g der Ein-
fuhr von Butter und Schmalz dar. Sie soll den Anteil
der ausländischen Rohstoffe bei der g332argarineherftelluug
zugunsten der einheiniischen tierischen Fette einschließlich
Butter zurückdrängen. Die Margarineiudnstrie verarbeitet
heute zu etwa 97——98 Prozent Rohstoffe ausländi-
sche r Herkunft, und zwar vor allem pflaiizliche Ole und
Tran. Urspriiiiglich war Riiid ertalg der Grundstoff
der Margarine. Noch im Jahre 1913 betrug der Anteil
der tierischen Fette (Talg, Schmalz) etwas mehr als die
Hälfte. Der B u t t e r in a r kt soll durch Verarbcitiing ge-
wifser Mengeii bei der Margarineherftelliing entlastet
werben. Jiii Verhältnis zur Gesamtmargarineerzeugung
sind die für die Beiuiischiiiig in Frage kommenden Butter-
mengen gering, fo daß die Biitterbeiiiiischung keinen Ein-
fluß auf den M a r g a r in e p r e i s , soweit es sich um
Margarine für den Verbrauch der breiten Massen handelt,
haben wird. — « j

Jst die Butter-Margarine haltbar? . i
Eine Zeitung hatte gemeldet, daß die M a r g a r i n e

eine Uiiisehlagdaiier von s e ch z i g T a g e n habe, während
die nieistverweiidete B a ne r n h u t t e r nur z w ö l f
T a g e haltbar fei. Es fei demnach zu befürchten, daß bei
der Beiniischiiiig von Butter zur Margarine auch die
Margarine in zwölf Tagen r a n z i g werden würde. Von
ziistäiidiger Stelle wird hierzu mitgeteilt, daß die Haltbar-
keit einer Margarine, deren Unischlagsdauer sechzig Tage
beträgt, nur durch Beiuiischiing von B e n z o ö f ä n r e
erreicht wc.-de. Wenn diese Beimischung zur Margarine
nicht erfolge, würde auch diese nach einigen Tagen ranzig
werden. Nachdem nunmehr der Beimifchuugszwang von
Butter zur Margarine eingeführt worden sei, werde auch
der mit Butter verinischteii Margarine Benzo öfä u re
beigemischt werden und dadurch dieselb e H altba r-
ke i t wie bei der nicht mit Butter vermischten Margarine
erzielt werben.

Die Reicheiredttattion für 3a and-
fetiuiiaeiiibetten an Wohnaeli eben.
Die Reichszuschüsse für Justandsehungsarbeiten an

W» o h n.g e b»a u d e n betragen, wie amtlich mitgeteilt
wird, eurFunftel der Kosten, für die Teilung von Woh«
innigeu die Hälfte. Um dem einzelnen H a u s b es i tz e r
die Aufbriugung des eigenen Anteils an den Kosten zu
erleichtern, hat die Reichsregierung besondere Maßnahmen
getroffen. Die Deiitfche Bau-i und Bodenbank,
Berlin, hat sich bereit erklärt, K r e d it auf der Grundlage
der dem Hansbesih zustehenden Steuergutscheine für die·
Griindsteuer zu geben, soweit die St e u e r g ut ch ein e
am 1. April 1934 nnd am 1. April 1935 fällig wer en. Der
besondere V o r t e il für den Hausbesitzer liegt darin, daß
auch der Anspruch auf zu k ü nf t i g e Steuergutfcheine
als Grundlage sur eine Kreditgewährung anerkannt wir-d;

die Abtretung des Anspruchs auf folche Steuer ut eine
soll als Sicherheit genügen. g sch

Zur Durchführung der Kreditaktion hat der einem, «
arbeitsminister im Einvernehmen mit dem Reichsminister
der Finanzen die Reichsbürgschaft übernommen.
Der Kredit wird dem Hausbesitzer unmittelbar
durch geeignete ortliche Kreditinstitute gegeben wer-
den, die insoweit mit der Bau- und Bodenbank zu-
sammenarbeiten. Daneben ist die bereits vor einigen
Monaten eingeleitete Kreditbeschafsung auf der Grund-
lage von. Jiistaiidseßungswechseln dadurch
weiter gefördert, daß der Reichsarbeitsmiuister im Ein-
vernehmen mi»t dem Reichsniiiiister der Finanzen An-
tragen von großeren Kreditinstituteu aus Ubernahme der
Reichsburgschaft entsprochen dat. '

Swentaus Augen rundeten sich plötzlich im Staunen.
»Aber — aber«, stammelte er »gnädige Frau — irre

ich mich nicht s— Sie sind Frau Kaltenecker?«
Delia zog die Augenbrauen in die Höhe. »Ja —-

„über natürlich kenne ich
kennen Sie mich?“
Swentau lachte jungenhaft.

Sie. Jch sah Jhren Film ,Anna Terwind« in Hamburg.
Jch war begeistert. Und nun lerne ich Sie persönlich
rennen. Fabelhaftl Das ist eine glänzende Gelegenheit,
Jhneu die Hand zu schütteln.«

Damit schritt er auf Delia zu und küß-te ihr die Hand.
Delia lächelte matt. Die typifchijungenhafte Art

dieses Mannes amüsierte sie. Aber im Unterbewußtsein
regte sich das Mißtrauen. Sie war es gewohnt, daß
Männer sich ihr auf die seltsamste Weife näherten.

»Ich habe nur sehr wenig Seit“, entgegnete sie.
»Meine Arbeit wartet auf mich.«

Nun übergoß Swentau sie mit einer breiten Rede-
slut, der sie sich nicht entziehen konnte.

« »Ich bin Eharles N. Mthord aus Pasadena. Jch
bin hier in Berlin, um ein wenig Terrain zu sondieren,
iiiiifsen Sie wissen. Jch habe mein Geschäft umgestellt seit
dem vorigen Jahre. Jch hatte Realitaten. Aber dann
kam ich eines Tages nach Hollywood Und dann war’s
ans mit dem Grundstückshandel, ganz aus. Jch wurde hell-
itchtig. Sah die große Chanee meines Lebens. Hallo, ich
darf mich nun auf dieses großartige, grandiose Pflaster.«

Wieder platzte er ein jungenhaftes Lachen eraus. Er
siatte sich vollkommen in seine Rolle hineinge ebt. »Also
ich sah die Chance. Wissen Sie, ich hatte einiges Geld
iemacht. Warum follte ich es nicht wagen, mein Geld im
Film anzulegen? Natürlich nur als stiller Teilhaber.
bseh bin nicht so, daß ich fofort vor alle Leute hintrete und
tage: ‚S ier bin i , der Mann der MeChord-Produktionl«
xich lie also me n kleines Kapital auf dem Filmmarkt
rollen. Es ging ganz gut. Doch eines Tages merkte ich,
daß ich noch etwas ziilerneu mußte —- eine Kleinigkeit.
lind deshalb entschloß ich mich zum Tri nach Europa.«

Delia stand während dieser Anspracxe mit dem Rücken
gegen den Pfosten der offenen Tür. Ein feltsanier Kerl,
dachte sie. Aber amitsant ist er, das ist nicht zu leugnen.
Es ist eine angenehme Zerstreuung, ihm zuzuhöre . Jch
habe eine schwere qualvolle Woche hinter mir. Und?chließ-
lich ist heute Sonntag. Soll er ruhig noch fünf Minuten
reden. Vielleicht ist er drüben ein großer Mann. Man
kann Verbindungen, die nach drüben laufen, immer
brauchen. übrigen sieht er gut aus, ist sehr frifch nnd
männlicl. dir hat laue Augen, ein kräftiges, gebräuntes
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Das Diagramm siir den Reichstag.
mm Januar Regierungserklärung.
Wie nunmehr feststeht, tritt der Alte enrat des

Reichstages am Mittwoch, den 4. Januar, zu e ner Sitzung
nannten, um die kommunistischen Anträge auf fofortige

. irberusung des Reichstages zu behandeln. Die Kommu-
nisten werden in dieser Sitzung beantragen, daß der
Reichstag möglichst so ort zusammentreten soll. Der

heste Zeitpunkt, der n Frage kommt, würde Montag,
r 9., oder Dienstag, der 10. Januar, sein. Es ist aber

raglich, ob die anderen Parteien mit einer so frühen Ein-
fung des Reichstages einverstanden sein werden. Es

if möglich, daß der Reichstag sich erst Mitte Januar
wieder versammelt.

Die Tatsache, daß der Altestenrat des Reichstages erst
am 4. Januar und nicht schon, wie ursprünglich beabsich-
tagt, am 29. Dezember zusammentreten wird, wird in
politischen Kreisen als Anzeichen dafür gewertet, IIdaß man
ver-suchen wird, es nicht sofort zum parlamentariss en
Bruch kommen zu lassen uiisd zunächst wenigstens er
Reichsregierung Gelegenheit zur ungestörtenAusarbeitung
i er Pläne zu geben. Sollten sich keine Ziwischenfälle er-

en, so würde mutmaßlich
die Regierungserklärung im Reichstage

etwa um den 17. Januar herum abgegeben werden. Die
Hälfte des Januar wäre damit der äußserste

. in, an dem die Reichstagsparteien offiell zum
Kabinett Schleicher Stellung zu nehmen hätten.

_ Nachrichten, wonach die Reichsregierung beabsichtige,
den neuen Reichshaushalt durch Notverordnung

in Kraft zu set-en, eilen zum mindesten den Tatsachen inso-
rn voraus, als die Reichsregierung durchaus gewillt st,
en Haushalt auf dem ordnungsmäßigen Wege zu verab-

eden. Ob dies möglich ist, hängt allerdings nicht von
- ab, sondern von der Stellungnahme der Parteien.

Eine vorzeitige Konfliktsmöglichleit
bildet der von dem Vorsitzenden Torgler bereits für den
;10. Januar einberufene Hanshaltsausschuß des Reichs-

es. Die Einberufung erfolgte, obwohl der Finanz-
m ifter hatte mitteilen lassen, daß er u diesem Zeitpunkt
den g orderten genauen Aufs luß ber den Stand der
Reichs inanzen und über den aushalt noch nicht werde

ben können. Der Reichsfinanzminister wird jedoch ver-
n, den Wüns n des Haushaltsausschusses so früh-

itig wie möglich echnung zu tragen und jedenfalls von
aus keinen Konflikt mit dein Aus chuß suchen. Es ist

Ieicht ausge chlossen, daß er dem usschuß wenigstens
einer. borläu igen Bericht erstattet oder erstatten läßt« «

· Aufgeschobene Aufwertung.
Zahlungsfrist für aufgewertete Versicherungsanfvrüche.

Bei einigen Versicherungsunternehmuni
gen hat es sich als technisch undurchführbar heraus-

stellt, bis zum 31. Dezember 1932 fämtliche ausgewet-
eten Versicherungsansprüche so zu bearbeiten, daß für

i re Befriedigung die im Teilungsplan vorgesehene Frist
e ngehalten werden kann. Uberwie end liegt dies daran,
daß einige Teilungsvläne erst im rühjahr 1982 rechts-
kräftig enehmigt worden sind und die Zahl der zu be-
arbeiten en Versicherungsscheine bei manchen Versiche-
rungsunterne mutigen fi auf mehrere Millionen beläuft.
Die Reichsregierung hat es alb in Würdigung von Not-

- gänben, denen auch durch e ne zum Teil sehr erhebliche
erstärknng des Beamtenavparates nicht abzuhelfen war,

den Versicherungsaufsichtshehörden die Befugnis ein-
“mit, Versicherungsnnternehmungen bei Vorliegen der

ezeichneten Borausseßnngen eine nicht über den
81. Dezember 1934 hinaus zu bemessende
Frist zuzugestehen, bis zu deren Ablau Zahlungen
abgelehnt werden können. Macht d e Aufsichts-
be rde von der Befugnis Gebrauch, so hat sie anzu-
or en, daß das Unternehmen für die Zeit, um welche
die Verpflichtung zur Leistung hinausgeschoben wird, dem
berechtigten eine angemessene Verzinsung gewährt.
Soweit eine Zahlungssrist zugestanden wird, was ver-
mutlich nur für einige wenige Unternehmungen not-
wendig sein wird, werden die Berechtigten auch die Be-
rechnung ihrer Ansprüche erst im Laufe dieser Zahlung-z-
krist erwerben können.

 

 

Absaizsöideruna einheimisiher
Futtermittet

Monopolisierung von Futterreis.
Durch Verordnung des R e ich s p r ä s i d en te n wird

das Maismonopol auf Reis, Reisabfälle, Riickstände
von der Stärkecrzeugung aus Reis usw. ausgedehnt.

Der Zweck des Maismonopols war es, eine
übermäßige Einfuhr ausländischer Futtermit-
tel im Interesse der Verwertung deutscher Futtermittel
fernzuhalten. Die Lösung dieser Aufgabe wurde durch eine
steigende Einfuhr von R e i s und Reisabfällen mehr und
mehr gefährdet.

Im Hinblick auf die große inläiidische Ernte an Kar-
toffeln, Hafer, sonstigen F utte r g e tr e i d e n u n d
F utte r m i t t e l n , die die Futterversorgung der inlän-
dischen Vieh h a lt u n g zu angemessenen Preisen ermög-
licht, und angesichts ihrer Bedeutun für den gesamten
Getreidemarkt war deshalb zur Si erung des Absatzes
und der Verwertung dieser inländischen Erzeugnisse auf
dein Futtermittelmarkt die Einbeziehung von Reis und
Reisabfällen in das Maismonopol unerläßlich. Die
Preise für Speis ereis sollen durch diese Regelung
nicht beeinflußt werden.

»Ein Wundriß durch deutsche taube!”
Erschütternder Rundfuiikbericht über die verbrecherische

Grenzzichung im Osten.

Der O st m a r k e n r u n d fu nk veranstaltete eint
bedeutende Kundgebung »A n d e r W e ichs e l g r e n z e“,
die einen außerordentlichen Widerhall gefunden hat, zu-
tn‘aalbfie von fast allen deutschen Sendern übernommen
ur e.

Der Sprecher der Orag, von der Burchhardt, wies an
Hand internationaler Stellungnahnien auf den ver-
brecherischen Wahnsinn der Grenzziehung im Osten hin.
Landrat Dr. Ullmer-Marienwerder schilderte, wie es zu
der Weichselgrenzlinie lam, die bekanntlich auf das jetzige
o st p r e u ß i s ch e Ufer des Stromes etwa 20 Meter vor
den Deich gelegt wurde, obwohl man selbst in Ver-
sa i l l e s anerkannt habe, daß die Grenze in d e r
Mitte des Flusses verlaufen solle.

Geradezu erschütternd wirkte die Schilderung des Ge-
meindevorstehers Becher aus Großweide, der auf die Zer-
stückelung von landwirtschaftlichcm Grundbesitz durch die
Grenzziehung hinwies und auf die S ch i k a n e der polni-
schen Grenzbeaniten, die es dem Bauer zuweilen verwehr-
ten, selbst den eigenen Acker zu bestellen.

Dr. Ullmann sprach über den Brückenkopf Kurze-
b r ack. Die Grenze verlaufe hier mitten auf dem Deich.
Der wertvolle Umschlaghafen von der Eisenbahn zum
Strom sei in polnische Hand gekommen. Eine mit dem
polnischeii Schlagbaum versperrte Straße bilde d e n e i n-
zigen Zugang Ostpreußens zur Weichsel.
Deichhauptmann Wit erzählt, daß der von ihm betreute
Deich von der Grenze siebenmal durchschnitten
wird. Der Sprecher von der Burchhardt schloß die Sen-
dung mit den Worten: »Wir haben versucht, ein Stück
der Grenze im Osten anschaulich zu machen. Es ist nur
ein kleiner Abschnitt der langen Grenzlinie, die heute wie
ein Wundriß durch deutsche Lande geht. Will man längs
dieser Grenze berichten von Gewalt, Unrecht, Not, merken
Sie für heute den Namen K u r z e b r a ck«.

Kohlenoxhdgas im Turnsaal.
40 Kinder ohnniächtig.

Die Kinderabteilung des Allgemeinen Turnvereins
in Zschopau veranstaltete im vollbesetzten Saale eines
Gasthofes eine Weihnachtsaufführung. Am Schluß des
ersten Teils des Programms wurde plötzlich ein großer
Teil Mitwirkender beim Reckturnen ohnmächtig. Im
Saale entstand eine große Aufregung, zumal viele Kinder
unter starkem Brechreiz litten. Die sofort herbeigerufeiien
Arzte stellten eine Kohlenoxhdgasvergiftung fest. Vierzig
Kinder mußten in ärztliche Behandlung genommen wer-
den und konnten erst nach längeren erfolgreichen Be-
mühun en in die elterlichen Wohnungen gebracht werden.
Die Ur ache des Unglücks soll eine unsachgemäße Behand-
luna der Heizuna aewesen sein.   

Die Erhaltung des Mittelstandeanv
Das deutschnationale Aufbauprogramm. I

Die Mitteilungen der Deutschnationalen Volkspartei
fahren mit der Veröffentlichung der auf der letzten Vor-
standssitzung der DNVP. angenommenen Richtlinien für
die Behebung der deutschen Not fort und bringen u. a.
folgende Forderungen zum Schutz des gewerblichen
Mittelstandes, wie sie bereits dem Reichskanzler Ende
Oktober d. I. überreicht wurden:

Die Deutschnationalen schlagen die sofortige
Senkung der Hauszinssteuer auf die Hälfte,
die Einbeziehung der restlichen Hälfte mit 30 Prozent in
das System der Steuergutscheine und eine Verkürzung
der Frist bis zur völligen Abschaffung der
Hauszinssteuer vor zwecks Belebung des Baumarktes.
Der Umbau der Filialsteuer und die E r l e i chte r u n g
d e r U m s a h ft e u e r sollen die wirtschaftlich schwächsten
Betriebe vor dem Zusammenbruch bewahren. Ferner ist
der gewerbliche Mittelstand vor der unlauteren Konkurrenz
der werdenden Betriebe der öffentlichen Hand
und der öffentlichen Regiearbeit zu schützen. Eine alte
dentschnationale Forderung ist die Beseitigung der
St e u e r p r i v i l e g i e n derartiger Betriebe. Die
Konsumvereinsbewegung ist aufzuhalten, han-
delspolitischer Schutz gegen Unterbietungen und gegen
Schleiiderkoiikurrenz des Auslaiides zu gewähren. Die
Ausfuhr ist durch steuerliche Maßnahmen zu fördern, die
Einfiihr zu erschweren. Vor allem aber ist dafür Sorge zu
tragen, daß d i e K r e d it n o t der mittleren und kleineren
Betriebe aller Wirtschaftszweige behoben und ihr Be-
triebsmittelbedarf zu mäßigen Zinssähen befriedigt wird.
Hierbei gehört auch die Schaffung eines Entschul-
d u n g s pl a n e s für mittelständische Betriebe aller
Zweige, mit Vollstreckungsschutz und Konsolidierung kurz-
fristiger Schulden unter tragbaren Bedingungen. End-
lich wiederholen wir die Forderung nach einer ausreichen-
den Vertretung für den gewerblichen Mittelstand in
der Reichsreaieruna.

Das Wassenlaaer in der Gieriiiie
Kommunistenwaffcn in Hamburg beschlagnahmt.

Die Hamburger Polizeibehörde teilt mit: Polizei-
beamte beobachteten in St. Pauli, wie von einem Ge-
schäftsauto von mehreren Männern eine schwere- Kiste
abgeladen und in einen Hausflur geschafft wurde. Die
Transporteure erklärten auf Befragen, daß sich in der Kiste
Eier befänden. Die Polizeibeamten gaben sich mit dieser
Auskunft nicht zufrieden und stellten fest, daß die Kiste

mehrere Gewehre und Karabiner Modell 98,
Pistolen, eine Granate, einen Granatzünder, eine Kugel-
handgranate, acht scharfgeschliffene Seitengewehre und
verschiedene Pistolenmunition enthielt. Nun schritten die
Beamten zur Festnahme der angehaltenen vier Männer.
Bei der im Anschluß hieran vorgenommenen Durch-
‚fuchung eines in der Nähe des Abladeortes befindlichen
Kellers wurden in einem Korb zwei Armeepistolen,
Munition sowie kommunistische Broschüren, Sammelbogen
des Roten Massenselbstschutzes, ein Morsealphabet sowie
Fliigblätter gefunden und beschlagnahmt. Die Fest-
genommenen erklärte-n, daß sie der Kommunistischen
Partei angehörten. Jm Laufe der Nacht wurden noch
mehrere Personen sestaenommen.

Was man noch wissen muß.
Das Rätsel von Waltershaufen. — Der Chauffeur haftentlaffen.

Nürnberg. Die Waltershauseiier Mordangelegenheit hat
eine neue Wendung genommen. Der Gartner und Ehauffeur
Karl Liebig aus Waltershausen, der von der Baronin stark
beschuldt t worden war, ihren Gatten erschosseu zu haben, ist
aus der Last entlassen worden, da die Verdachtszeichen u un-
bedeutend sind. Die Baronin wird nach wie vor noch in nier-
suchiingshaft behalten.

Vor den Augen seiner Frau verbrannt.
Lond on. Bei Wau in Neuguinea stürzte ein Flug eug,

in bem sich der ainerikauische Flieger Drahton mit feiner rau
und seiner kleinen Tochter sowie einem aiiierikanis n Flug-
gast befanden, ab und ing in Flammen auf. Die rau und
die Tochter konnten sing retten, mußten aber zusehen,
wie der Vater und Gatte, der mit dem Fuß in der Maschine
gängengeblieben war, vor ihren Augen ver-
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r a n n t e. Auch der Fluaaast fand den Tod in den Flammen.
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»wouen Sie nicht einen Augenvucr vei mir eintreten,

Mr. McC ord?« fragte sie liebenswürdig. »Ich kann Sie
doch unm glich auf der Diele weiterreden lassen.«

Sie schritt voran. Swentau atmete tief auf. »Gott

sei Dank, die Sache war halb gelungen. Der Weg führte

durch zwei ländlich einfache Raume. Endlich befand man

sich im gut durchwärmten Arbeitszimmer. Ein großer

Raum mit Kamin, weiten farbigen Fauteuils, einem
wuchtigen Schreibtisch und guten, sehr hellen Gemalden.

Sie warf einige Scheite ins Feuer, das hell auf-
prasselte. Dann rückte sie zwei Sessel zurecht, daß man
einander gegenübersaß.

»Bitte, wollen Sie Ihren Rock ablegen?“

Swentau, durch die Fahrt ein wenig eingefroren,
dehnte sich behaglich; nachdem er Platz genommen, rieb er
sichdie Hände.

»Es ist wirklich famos, daß ich Sie sofort erkannt

abe«, sagte er lachend. »Das hätte ich mir nicht träumen

a en.«
ss eigentlich Ihr Ziel, MisterM C»hWi;s? war
c or “

Jch hatte in Berlin gehört, daß sich in dieser Gegend
so allerhand Filmleute herumtreiben.«

Er nannte einige Namen von gutem Klang.
»Und die wollten Sie heimsucheni Wissen Sie, daß

Sie nicht überall so gut aufgenommen worden waren wie
bei mir?“

»O bochi" antwortete er mit komischem Selbstbewußt-
szxm Er lebte sich immer mehr in die Rolle des
chord ein.
Seltsam, dachte Deiia, ich spreche nur diesem unen-

fchen, als ob ich schon jahrelang mit ihm bekannt bin, ich
wäre froh, wenn ich das Geheimnis einer Wirkung auf
mich ergründen könnte.

»Es ist verdammt gemütlich bei huen“, fagte Swen-
tau. »So verbringen Sie also Ihre onnta e? Sie sind
allein — arbeiten. Entschuldi en Sie, wenn ch Sie inter-
viewe. Aber ich möge doch w ssen, wie die Filmleute hier
in Berlin leben. issen Sie, daß ich von Berlin be-
geistert bin?“

»Ja, so verbringe ich meine Sonntage«, wiederholte
e seine Worte. Plötzlich fror sie am Kamin. Sie erhob
ch, holte sich einen Schals ‚
Sa beugte sich Swentau vor. »Sie sind überarbeitet,

wenn ich nicht irre.“
Cl»Das ist moglich —- ia, es ist sogar sehr wahrschein-

« »Sie drehen augenblicklich einen ilm, nädige Frau?

Wenni richtig orientiert bin, sind S e Ehe einer eigenen
Produkt onsae ellschast.« - . · -·
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Ost wirklt a a i ie so ort erkannt habe«
. ' __it cbimmä grüßen. im -- _ _'

»Ja, einer rteinen wefeuichafn die ern ieir oeiu
vorigen Jahre besteht. Wir stellten bisher drei {filme her.“

„Sehr intereffant. Und wie war das Geschäfti«
»Ich bin zufrieden.«
»Famosi Sie sind ver eiratet, nicht wahrt Wo ist

Ihr Manns Es wäre mir e ne große Freude, ihn kennen-
zulernen.«

Delia konnte ihr Erstaunen über die Zudringlichkeit
des Amerikaners nicht verbergen. »Ich bin Witwe«, ant-
wortete sie tonlos.

»Pardoni«
»Wollen Sie rauchen, Mister MeChords Da haben

Sie Zigaretten.«
Sie reichte ihm Feuer. Als sie sah, daß er das Zittern

ihrer LBand bemerkte, sprang sie auf.
„ ollen Sie einen Likör mit mir trinken?«
Ich bin wahnsinnig, da te sie. Jch bringe ihm

Zigaretten, biete ihm einen L kör an. Wie komme ich
dazuii Es quält mich ein Zwang nach Betäubung. Sicher
die Folge des Lebens, das ich führe. Nichts anderes.

Swentaus erz klopfte stärker. Es war unheimlich,
so schnell dem Z el ent egenaulaufen, ohne daß einem ein
Hindernis in den We gihrang.

Sie rollte ein W gelchen heran, stellte.es zwischen sich
und Swentau. Als sie die beiden Gläser füllte, vergoß sie
einiae trauten. . - .  

Dann hob sie ihr Glas. »Ich wünsche Ihnen hier in
. Deutschland einen guten Erfolg«, sagte sie und lächelte
krampshaft.

»Und i wünsche Ihnen, daß Sie den Film, den Sie
augenblickli drehen, glücklich beenden.«

Sie se te das Glas schnell ab, trank nicht, während er
sein Gläs n herunterschlürfte.

Glücklich beenden, diese Worte klangen ihr in den
Ohren. Er hatte es mit merkwürdiaer Betonung aefaat.

.lO nun schloß er seine sllugen, diese blauen, großen
»gen.

Da saß also die Frau vor ihm, die er einst auf seinen
Finden ohnmächtig in ein Boot geschleppt hatte. Es war
ie schrecklichste Nacht seines Lebens. Dieses Mäd en ver-
arg damals ein Geheimnis vor ihm. Sie floh, o ne das
«-sheimnis zu verraten.

Sie ließ ihn zurück. Sie war die Feindin, die ihn in
i Not allein ließ.
Und diese Frau, die Feindin, näherte sich ihm. Sie

utte anscheinend Gefallen an ihm gefunden. Jhre Hand
·tterte. Es war so als ob das Leben, das sie führte, von
·ir abglitt.

Swentau riß sich zusammen, er durfte sich nicht fallen
.issen, nichts verraten. Vorsichtig, Schritt für Schritt,
iußte er sich vortasten. Nun hieß es, sich langsam dem
Feinde nähern.

Als er die Augen öffnete, sah er, daß sie ihn mit
tarreu Augen beobachtete. Da lächelte er: »Pardon,
,nädige Frau, es ist so ungeheuer gemütlich bei Jhnen.
Ich bin ein wenig durchgefroren, und nun taue sich auf.«

Jhr Gesicht überzog sich mit zarter Röte. »Oh, bittet
Ther- wollen Sie mir nicht etwas von drüben erzähleu?«

Swentau entsaun sich des Berichts eines Komparsen,
er sich»in Hollhwood heruiugetrieben hatte. Diesen Be-

.ccht, hubsch frisiert, tischte er ihr nun auf. Er erzählte mit
iroßer Munterkeit ganz im Tonfall des Amerikaners. Sie
interhrach hin nnd wieder seine Rede durch ein matt
iingendes Lachen

« Endlich fragte er nach ihrer Arbeit. »Was für einen
‚um drehen Sie augenblicklich, guädige grau?“

»Oh, einen Film, wie alle anderen auch. So gut und
- schlecht, wie sie überall gemacht werden«

»Aber es muß doch mal etwas Besonderes gemacht
nerven“, antwortete er. »Nun, ich glaube, Sie wollen
«nir nichts verraten. Schon Ihre Anna Terwind« war
siue aparte Angeleaenheit Dieer einsamen Walzer, den
Sie tanzen, vergesse ich in meinem Leben nicht.“

Fortsetzung folgt



 

( Labiate- und Provinzielles )
[ » Januar.

Besser als mit einem Sonntag kann das Jahr nicht
anfangen, denken die Laien. Die Stern- und Zeichen-
deuter aber s ütteln den Kopf und erklären, daß das neue
Jahr »unter aturnischen Einflüssen« geboren werde und
daß deshalb . .. Was dann »deshalb« geschehen soll,
können wir von der Laienpartei wieder nicht gut fassen,
und so bleibt es für uns dabei, daß das Jahr ut anfängt.
Ein bißchen neugierig fragt man aber, ob ger Januar
den uns schon im Juli vorausgesagten Schnee- unb Eis-
tvinter bringen wird. Da Arbeitslosigkeit und Not noch
immer groß sind, sind die meisten von uns durchaus nicht
gsehr erpicht auf einen zwar späten, aber um so härtereii

· inter, unb bie Wintersportler müssen sich eben ügen.
Kleineren Sport mit Schlittschuhlaufen, Rodeln, chlit-
tern, Schneeballwerfen usw. wird man sicher auch zu Hau e
treiben können, wenn es für eine weite Winterreise ni t
reichen sollte, denn der Januar heißt nicht umsonst Hartung
oder Hart- und Eismonat, und man kann mit einiger
Sicherheit auf Gewinnen wetten, daß das winterliche
Wetter noch kommen wird. Jst doch der Januar in unseren
Breiten meist der kälteste Monat, und wenn wir ihn erst
überwunden haben, ist der Frühling nicht mehr weit.

»Eingeführt« hat den Januar unter seinem seit Ur-
zeiten unveränderten Namen der Römerkönig Nuina
Pompilius, der ihn nach dem altitalischen Gotte Janus
benannte. Dieser Janus war ein merkwürdiger Gott: er
wurde mit wei Gesichtern dargestellt und hatte die Auf-
gabe, alle nfänge, vor allem den Jahresanfang, zu de-
schützen. Natürlich haben wir das alles längst vergessen,
und bewerten den Januar jetzt nach anderen Tagen, den
sogenannten Lostagen, die die Witterung koinmender
eiten bestimmen. Solche Lostage sind der Neujahrstag,
t. Genoveva sit-. Januar), Fabian Sebastian (20.),

St.Vincenz (22. und St.Pauli Bekehrung (25.). Vom
Dreikönigstag (6. Januar) ist in der Liste der wichtigen
Tage nichts gesagt, aber von großer Bedeutung ist auch
er, nur daß er eben nichts mit dein Wetter zu tun zu
haben scheint.

Gelten die Lostage, nach dem Glauben des Volkes,
für sämtliche Januare, die es je gegeben hat unb noch
geben wird, so gibt es andererseits bedeutsame Tage, die
nur dem jetzigen Januar eigen sind. Gedenktage sind es,
und nicht alle sind erfreulich. Wilsons 14 Punkte jähren
sich zum 15. Male, und zehn Jahre sind verflossen seit der
Besetzung des Memel ebietes durch die Litauer und seit
dem französisch-belgis en Einmarsch in das Ruhrgebiet.
Zu den hervorragenden Männern, die im Januar das
70. Lebensjahr vollenden, gehören der frühere Reichs-
kanzler Dr. Marx, der hervorra ende Nationalökonom
Werner Sombart und der noch mmer streitbare Eng-
länsder David Llovd George.

Was sonst noch über den Januar zu sagen wäre,
gehört in das Reich der Politik, unb ba möchte man es
am liebsten mit den Steriideutern halten, die auch nichts
Gewisses wissen. Man hat schon seit langem geiiiunkelt,
daß dieser Januar ein eminent politischer Monat werden
werde, unb es sind unbegrenzte Möglichkeiten vorhanden.
Man vermag da nichts zu sagen nnd kann nur hoffen,
daß alles sich zum besten wenden werde, unb daß wir
über Konflikte mit eilen Gliedern hinwegkommen. Am
Horizonte erscheint er Reichstag, und das ist sozusagen
auch ein »Lostag«. Wirst man noch rasch-einen Blick
auf die Wirtschaft, so findet man, daß sie im Zeichen
von Ausverkäufen stehen wird: Jiiventur heißt die
Parole. Vielleicht bringt das neue Jahr wirklich die
sehnlichst erwartete Ankurbelung der Wirtschaft, und der
alte Römergott Janus mit dem doppelten Gesicht hätte
wieder einmal die lo nende Aufgabe, sich schützend und
ichirmend vor einen nfana zu stellen.

Zwei Jahre Zuchthaus für einen Raubüberfall
s auf einen Poststelleninhaber.
Reihe. Nach zweitiigiger Verhandlung wurde in dem

Prozeß wegen des Naubüberfalls auf ben Poststelleninhaber
Ar n t bas Urteil von der Großen Strafkaminer gefällt. --
Arg einem Bestellgang am 1. Juli d. J. wurde er Post-
g; eninhaber Arndt in Groditz (Kreis fffalienberg) auf bem

ege Kieferkrets m—Groditz von zwe jungen Menschen
ang e f alle n, ie ihm einen Revolver vorhielten und ihn
einer Amtsgelder in Hö e von 400 NM beraubten. Die
ofort angestellten Ermitt ungen führten zu der Verhaftung
es Maurers Max Kampa und des Z mmermanns Paul
L e lle k. Während der Haft versuchten sich die beiden durch
Kasstder zu ver tündigen. Auf einem dieser Zettel teilte einer
bem anberen mit, daß er auf seinem Boden 40 NM versteckt
hätte, aber er könne es nicht sagen, wo, um nicht in Verdacht
u kommen. Beide Angeklagte bestritten vor Gericht, den
aubüberfall mit Waffen unb behaupteten, daß sie am Tage

der Tat in den Wald gegangen seien, um Blaubeeren zu sam-
meln. —- Die Anträge des Staatsanwalts lauteten auf 8 Jahre
guchthaus unb 6 Jahre Ehrverluxt Das Gericht billigte den
nge lagten mild ern d e U m tänb e zu und verurteilte

sie zu 2 Jahren Zuchthaus unb 3 Jahren Ehrverlust. s

Sümiliihe Bestände eines Gasthofes gestohlen.
Lüwenberg Ein überaus frecher (Einbruch wurbe nachts

in dem Gasthof »Harmonie« verübt. Eine bisher noch un-
bekannte Einbrecherbande öffnete gewaltsam einige Fenster
der Wirts ft und verschaffte sich so Eintritt in die Vorwis-
räume. ie gesamten Bestände an Branntwein, Zucker,

leischwaren, 3 garren ufw. wurben mit enommen. Die Ein-
recher hatten so gründlich auf eräumt, aß fast nichts übrig-
edlieben war. Verschiedene n eichen lassen darauf schlie-
åem da auch dieser (Einbruch au das Konto einer reisenden
inbreckßerbande zu setzen ist, die in der letzten Zeit bereits

Löwenbera und Umgegend unsicher macht.
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Berlin intim)! Galaainieiiiuuunhie Brestau
28. 12. Ochsen 28. 12.21. 12.
_ vollfi.·ausgew.höchster Schlachtiveri kutschen —- 26—27
_ . ere — _

28—80 sonstige vollfl. 1.1iingere _ .-
_ 2. ältere —- .-

24—27 fleischige . « « — 7—10
20— 28 geringgenährte .- .-

ullen
27 ün erefvollfL höchster Schlachtwert . 24—25 24—25

24—— 26 Tini-ic- vollfl. oder ausgeinästete 210—21 20-21
21——22 lee'ch'ige . . . . 14—1614—16
18—80 geringgenührte i“) . . — .-

' e
21——28 üniere vollfl. höchster Schlachtwert . 24 ' 24—26
18—20. dntige vollfl. oder ausgeinästete 16—18 16—18
15— 17 'leifchige . . . 10- 18 10—18
10—14 geringgenährte . . 6—9 6—9

Fürsen sKalbinuen
28—80 bollfl. ausgemüstet höchster Schlachtweri 25—28 25—28
24—26 bollfleifchig . . . . 8—2118—21
18—28 fleischig . 12-—-15 12—lb

resser
15.-21 Mäßig genührtes iäiili vieh . — —-

er
— Doppeltender bester Mast — —

87—45 beste Mast- und Sangkälber 82—84 82-84
26—85 mittlere Mat- und Saugkitlber 27—28 26—28
17—24 geringe Kül er . 15—22 16—22

Schafe
Mastliimmer und junge Masthammel

— 1. Weidemast . -- —
28—29 2. Stallmast . . . — 80—82
— miitl.Mastlämm,iilt.M-asthamm.,gutgen.Schafe -—— 20—22
— fleifchige Schafe . . . — ——

25-27 gering genährte S afe . — —
S weine —

—- Fettschweine über 800 Pfund Lebendgewicht —
88—89 voi(s1.Schweinev.ca.240—300 „ „ 41 40
86—88 „ „ „ „ 200—240 „ „ 39——40 88—89
est-es ,, » » ". 130—200 „ » „ 37..-38 86—87
32—33 „„1 0—160 ‚ —- —
33—35 63mm « ." ' " 35—37 84—86 
man Preise sind Marktpreise fiir nüchtern gewogene Tiere und

andels ab Stall für Frucht-, Markt-
und Verkaufslostem Umsatzsteuer sowie den natiirlichen Gewichtsverlust
ein imiissenssich also wesentlich über die Stallpreise erheben. Dem

« starken Nebel die Mauer nicht bemerkt.

 
um rschied zwischen Stallpreis und Marktpreis sind angemessen bei
Nivdern 20 Proz , bei Külbern u. Schafen 18, bei Schweinen 16 Proz

Winterhilfe des Linienschiffes ,,Schlesien«.
Waldenburg. Die Befatzung des Linienschiffs »Schlesien«

hat für die Winterhilfe des Kreises Waldenbu 10 Pakete
mit Liedes-gaben für nvtleidende Kinder gesa t. Bereits
vor Weihnachten war von dem Schiff eine namhafte Spende
nach Waldenburg gegangen.

Breslau. Verkehrsunfall infolge dichten
Nebels. Außerordentlich starker Nebel hatte zwei Ver-
kehrsiinfälle zur {folge Auf der Pilsnitzer Straße fuhr der
Omnibus Breslau——Herrnprotsch auf bie etwa einen halben
Meter hohe Grabenmaner am erplatz eines Friedhofes auf.
Der Führer hatte, trotzdem er äußerst vorgchtigl fuhr, bei dem

er utobus mußte
abgeschleppt werben. Drei Fahrgäste erlitten Verletzungen.
Auf der Gräbschener Straße fuhr ein Straßenbahn u auf
einen an ber Halteftelle haltenden anderen Straßen aanzug
infolge des Nebels auf. Drei Personen wurden dabei verletzt,
der Sachschaden ist unbedeutend.

Breslau. Polizeibeamter von nächtlichen
Nuhestörern überfallen. Jn der Nacht mußte ein
Polizeibeamter gegen nächtliche Ruhestörer mit dem Gummi-"
knüppel einschreiten. Er wurde von ihnen umringt, von
hinten festgehalten und von einem der Beteiligten mit einem
stumper Gegenstand geschlagen, wobei er Verletzungen im
Gesicht erlitt. Die Täter konnten unerkannt entkommen.

zähen. Gegen die Bahnschranke gefahren.
Am Brauchtischdorfer Bahniibergang an der Kunststraße
Liegnitz—Lüben fuhr der Schüler Minde aus Herzogswaldau
mit seinem Motorrad gegen die geschlossene Schranke. Er
blieb bewußtlos liegen unb mußte ins Krankenhaus ein-
geliefert werben. Der Unfall ist zweifellos auf zu schnelles
Fuhren zurückzuführen.

Sprotkaiu L o h n g e l d r a u b. Der 67 Jahre alte
Lohngeldtrager Nackwitz von der Bunzlauer Oberförsterei
Primkenau wurde auf bem Wege nach Baierhaus von zwei
jugendlichen maskierten Tätern hinterrücks überfallen. Wäh-
rend ihn der eineMaskierte vom Na e riß, ins Gesicht schlug
und mit einer Pistole bedrohte, rau ie ihm ber andere aus
der Geldtasche den Betrag von 200 NM. 50 NM, die der
Bote in der Nocktasche trug, entgingen den Räubern. Beide
Tater verschwanden im Waldesdickicht.

Görlitz. Wegen Brandsti tung verhaftet.
Jnfolge Brandsti ung brannte im ugust d. J. eines der
größten Gartenlo ale von Görlitz, »Der Neichshoxc bis auf
bie Umfassungsmauern nieder. Bei den Lölchar eiten ver-
unglückt-en damals zwei Feuerwehrleute töd ich. Nunmehr
verhaftete die Kriminalpolizei unter dem dringenden Ver-
dacht, an der Brandstiftung beteiligt zu sein, den Bierauss
schänker Schneider. Aubßerdem werden noch mehrere Per-
sonen mit der Brandstiftung in Verbindung gebracht.
Schneider hat bereits ein Geständnis abgelegt.

Görlitz. Vierjähriger Brandstifter. Jn

Tiefenfurt war beim Häusler Gustav Herrmann ein Brand

ausgebrochen. Die Brandkommission stellte nun fest, daß der

vierjährige Neffe des Besitzers den Brand angelegt hatte.

Das Kind hatte mit Streichhölzern Neisig angezündet,wodurch
das daneben lagernde Holz in Brand geriet.

 
 

Görlitz. Wohnungseinbrecher gefaßt. Der
Kriminalpolizei ge ang es, in Groß-Schönen einen lang-
gesuchten Wohnungseinbrecher festzunehmen, dem etwa zehn
in der letzten Zeit in Görlitz verüdte Wohnungseinerche zur
Last gelegt werben. Man fand bei dem Festgenommenen
auch eine Schußwaffe, die er aus der Wohnung eines Görs
litzer Polizeibeamten entwendet hatte.

Goldberg. Haftentlassungen im Klein-
Schmvgrauer Naubüberfall. Die wegen des Ver-
dachtes der Beihilfe zu dem Nanbüberfall auf ben Vielsbönds
ler Gutsche bei KleingSchmograu verhafteten Angel« in
des Zimmerinanns Hirsch sind nunmehr entlassen i n.
Es ist festgestellt- worden, daß für di« Braut unb bie .1 er
des Hirsch eine Mittäterschaft niit -i Frage kommt in sie
von feiner Tat nichts gewußt hats-e Hirsch hat ihnen vor-
gelogen, daß er das Geld von sei»--.:n früheren Arbeitgeber
als rückständige Lohnzahlungen erhalten hat. Der Zustand
des überfallenen Viehhändlers ift nach wie vor außerordent-
lich ernst, da die Kugel aus dem Hinterkops noch nicht ent-
fernt werden konnte.

Laubanz Kampf mit einem Einbrecher. Der
Landwirt Gdldner aus Geibsdorf bemerkte auf seinem Boden
einen fremden Mann. Als er ihn anrief, stürzte sich der
Fremde auf den Landwirt. Es kam zu einem heftigen Kampf,
in dessen Verlauf der Unbekannte überwältigt werden konnte.
Es handelte sich um einen Einbrecher, der mit Dietrichen und
Nevolvern ausgerüstet war. Außerdem fand man bei ihm
einen größeren Geldbetrag unb ben golbenen Schmuck der
Frau des Landwirts.

. Nitswtsch Sturz in den Li i a t. Duca
einen eigenartigen Unfall veruii liickte chdies c2h4s’ä rige Haus?
gngestellte Einem Burghgrdr A s sie einen Lichtschacht säu-
Seckn Wollte- stürzte sie plotzlich ko füber in den 3 Meter tiefen

Wie eines sei-seit We im Essetu mu e ' .geführt werben. z n as Krankenhaus über

Glatz. Aus dem Fenster gefiiir t unb e-
Lto r b e n. Als ein bei seinen Verwandten zu esuch wei en-
er, 70 Jahre alter Mann abends aus dein Fenster sah, um

den auf bem Donjon brennenden Weihnachtsbaum zu be-
obachten, verlor er das Gleichgewicht und stürzte vom zweiten
Stock herunter. Er erlitt dabei so schwere Verletzungen, daß
er nach wenigen Stunden im Krankenhaus versiard.

Fellhammer. T ö d lich v e r b r ü h t. Jn Zellhammer
riß ein d:«eijähriges Kind einen To f mit heißem asser vom
Zerd, wobei es so schwere Verlegungen erlitt, daß es im
rankenhaiis versiard.

Landeshut. Selbstmord auf»den Schi .nen.
Der 22jährige arbeitslose Bergmann Hermann Nenner warf
sich in einem Anfall von Schwermut aqu der LässigsBrücke
vor einen Personenzug, der ihm ben opf vom Rumpfe
trennte. .

Freiburg. Ein rücksichtsloser Autofahrer.
Ein rücksichtsloser Autofahrer fuhr auf ber Ehaussee von
Freiburg nach Liebichau in eine ußgiiiigergruppe. Dabei
wurde der erwerbslose Richard o mann von dein Auto er-
faßt, in den Straßengraben ges Jleudert und schwer verlegt.
Er mußte in besiiiiiungslosein Zustande in ein Krankenhaus
gebracht werben. Der Autofahrer entfernte sich eiligst, ohne
sich um den Verletzten zu kümmern.

Waldenburg. Der neue Landrat vonWaldens
burg. Der Kreistag des Kreises WaldenburgiLand wird in'
feiner nächfteu Sitzung am 8. Januar den neuen Landrat
wählen. Bisher ist der Kveis nach der Versetzung von Land-
rat Franz koinmissarisch von Landrat . D. Dr. Brandes ver-
waltet wordcn. Es ist mit einer Wi erwahl des kon«.:.-iä?3«a-»
rischen Landrates zu rechnen.

Waldenburg Neue DiphtheriesEpit-.s.imie.
Jn der Gegend von Waldenburg sind neuerdings wieder die
DiphtheriesErkrankungen angestiegen. Jn Lngwaltersdvrf
sind acht Krankheitsfülle aufgetreten, von denen einer tödlich
verlaufen ist.

Dittersbach. Bei einer Schlägerei im Gast-
haus schwer verletzt. Beim Tanz gerieten zwei Bur-
schen in Bärengrund wegen einer Kleinig eit aneinander, so
daß das Ueberfallkommando herbeigeholt werden mußte. Bei
der Schlägerei wurde ein Stuhl gegen das Bufett des Gast-
wirts geschleudert, durch den die völlig unbeteiligte Nichte
des Gastwirts erheblich verletzt wurde. :

Dberglogau. Eine rinderreiche Familie. Jn
Oberglogau feierte der Fleischer Emanuel Kahnert seinen
70. Geburtstag. 19 Kinder, und zwar 16 aus erster unb
brei aus zweiter Ehe, hatten sich als Gratulansien ein-
gefun-ben. i

Kreuzburg Vom Lasikra twagen über-
fa h r e n. Der 12 Jahre alte Schüler lfred Liebener wurde
vom Anhänger eines Lastkraftwagens überfahren unb getötet.
Nach den Ermittlungen der Polizei soll der Junge sich auf
bie Kupplung zwischen dein Lastwagen unb bem Anhän er
gesetzt haben, wobei er während der Fahrt das Gleichgewicht
verloren und unter den Anhänger geraten sein soll. Anderer-
feiis glaubt man, daß der Knabe beim Ueberqueren der Straße
infolge des herrschenden-Nebels und der Dunkelheit den in-
hänger nicht rechtzeitig bemerkt hat unb von diesem zu El ien
gerissen und überfahren worden ist.

Neustadt O.-S. Brückenba«.i im freiwilli .-,en
Arbeits d i en st. Der Plan, ül- r die Hotzenplotz in Hir-
schelwitz statt der bisherigen ungen;.geiiden Fußgängerbrücbe
eine hölzerne Fahrbrücke zu bauen, konnte bisher nicht durch-
geführt werden, weil die Gemeinde die Baukosten nicht auf-
bringen konnte. Der Bau wird etzt auf dein Wege des ei-
willigen Arbeitssdienstes durchge 'ihrt werben. Die Br cke,
deren Baukosten sich auf 2700 NM belaufen, wird eine
Länge von 27 Meter haben und eine Tragfühigkeit von1
100 Rentnern besiiiem «
mm—- — ----—0·—-—- n

wird eine 3€.- Pfg.-Zigarette von den Rauchern be-

Salem ist also richtig, denn Iahraus. iahrein raucht
man überall
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Unserer werten Kundschaft in Stadt und
Land, sowie allen Freunden und Gönnern

gesegneteS Neues Jahr-l

‚Erich Hilse u. Frau
Bäckermeister
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Ein fröhliches und
gesundes Neues Jahrl

wünschen allen Geschäftsfreunden
und Bekannten in Stadt und Land

Rudolf Liebeherr und Frau
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Ein frohes und
gesundes jVeues Jahr
wünschen wrr unserer werfen Kundschaft sowie

allen lieben Beim-knien in Sladi und fand

Willy fi’ierlrel und j—rau
Xlempnermeisier J 
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r“12111 geieaaeles Neues Jahr
wünscht

5- allen werten Geschäftsfreunden u. lieben Bekannten

äi‘amllle Oskar B a e r
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-.Allen unseren verehrten Kunden, .-
I reunden und Bekannten aus .
- tadt und Land wünscht ein -

I ' I

z aliirlllrrlles Neues Jahrg
-gramllle um 111112 i
-..TlIcIIlcs-el und Möbel- Handlung“
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TaschenlaruaeuMaterien
Buchdruckerei Pollen-ist« Lübenerstrale
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Unserer werten Kundschaft 111 Stadt nnd
Land sowie allen Freunden und Gönner-r

gefeguetes Neues Jahr-!
Wilhelm Pohl und Frau

Schuhmachermeister  
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Viel Glllck U. Segen
( zur Jahreswende wünschen wir unseren H

lieben Freunden und Bekannten
sowie geschätzten Kunden

—
-

Beugung 11111äranaäääiääfnflllaruzis
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fillen werfen Gäsiem lieben
frei-»den und Ieise-miet-

wünschen wir ein

fröhliches JVeues Jahr!

Familie Fee-z
Schüi3enhaus
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Unseren werten Kunden und lieben Freunden au:
Stadt und Land

zum Jahreswechsel
beste Gliiekwiinfclxei

Familie Krems
Koloniaiwaren Töpferstrale
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Allen unseren werten Gästen, Freunden
und Bekannten in Stadt und Land ein

fröhliches undgesundes
JVeues Jahr!

Familie Friedrich Dehmel
Gasthof „Blauer Hirsch«
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Allen unser·en verehrten Kunden,
lieben Freunden und Bekannten
aus Stadt und Land wünscht ein

aliirlrlirlres Neues Jaer
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  Familie Biickermeifter Everner  
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Wir wünschen unseren lieben Gästen T Allen lieben Freunden und Bekannten, sowie unserer hoch- . sk-
und Freunden des. Hauses ein . - verehrten Kundschaft in Stadt und Tand wünschen ein - .-
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| lieben freunden und _Betannien II" allen unseren werten Geschiifisliuiideu, .

herzliche Glückwünsche Im lieben Freunden und allen Bekannten « 1
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Allen unseren werten Gästen, Freunden
und Bekannten in Stadt und Tand ein _

fröhliches undgesundes
JVeues Jahr! ·

Familie Rudolf-- Minimal-o
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gesundes Neues Jahr!F
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wünschen wir unseren werten Kunden,
allen lieben Freundn und Bkannteri

HITTLFF Otto Jacob und Frau
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g Ein herzliches
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rufen wir den

werten Gästen und lieben Freunden zu.

Familie Ziechhn Z
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Wein- und Bierstulsen
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Allen unseren verehrten Kunden,
Freunden nnd Bekannten aus
Stadt und Tand wünscht ein

aliirlrlirlles Neues-Jalrr
Frümsrlnrl 11. Frau

Wild- u. Geflügelhandlung -
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Xerziieiisie Glückwünsche
zum neuen Jahre!
allen unsern werfen Geschäftskunden
und lieben freunden in Siadi undfand

Müllermeisier

gusiav Obsi und frau
Polkwiij Glogauersz‘raße ·

Herzl. Gliickwiinzssclje
zum Jahreswechsel allen unseren
werten Kunden, lieben Gästen

« und Fre‘unden‘in Stadt und Land

Familie III-us man
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KAMERAD

STAUB
Erzählung von Heinz Steguwcit

  
isortsetzuug und Schluß)

Um vierten Tage bewilligte man dem Deutschen eine
Gunst, um die er bei der Einlieferung ins Ge-

fängnis schon gebeten hatte: Naphael Staub schrieb « · - .- 4 . .
einen Brief an Ieannette Fretin in Hulluch. Wie er- . « - _ . » « . . ··-:»"--«
löste es ihn, daß er sich endlich offenbaren konnte. ' s» «· -·- „- « l, - «

». . . ich war Soldat, Mademoiselle, Kamerad wie
alle Kameraden; damals hatten wir den Mut zum
Tode, auch Ihre Eltern trugen Gewehre; wer aber
heute den· Mut zum Frieden hat, soll der verdammt
werben? Sind die zehn Jahre der Waffenruhe doch
nur eine Pause? Denken Sie menschlich, denken Sie
nicht französisch, um mich verstehen zu können. Ich
erwarte hier meine Freiheit und danke Ihnen für
alle Ihre Güte; dieses Frankreich aber verlasse ich
mit tiefer Erbitterung. Was ich Ihnen an Geld
schulde, soll von daheim aus geregelt werden; was
ich als Mensch begleichen wollte, hat man leider ver-
schmäht . . . !« —

Derselbe Sergeant, dem Staub diesen Brief für
den Postkasten anvertraute, meldete, daß in einer
Stunde das erste Verhör der untersuchenden Kom-
mission stattsinden würde. Staub dankte, wusch
und rasierte sich, säuberte feine Stiefel. Vor dem
Fenstergitter stötete eine Amsel. Süß wie in Deutsch-
and.
Das Dorf Hulluch hatte scheinbar feine besonnte

Friedlichkeit wieder. Viele Bauern sprachen von hei-
tern Dingen und sorgten sich im übrigen um ihre
ländlichen Pflichten im Korn, auf den Tennen und
im blbkenden, wiehernden Stall. Jn irgend einer
Ecke blieb indes eine Zelle des Aufruhrs. Ein neuer
Name stand auf der Liste: War der Priester Faucille
kein Patriot mehr?

Ieannette war so klug, still in ihrer Kneipe u
bleiben; nur zweimal in sieben Tagen schenkte sie
Kassee aus. Fuhrleute kamen, ahnungslose Gäste,
die ihre Pfeife schmauchten und unterwegs von
Eourrieres nach Meurchin waren, mit Kohlen und
Brandholz auf den staubigen Ratten.
Da klinkte auch ein dritter Gast die Tür auf, das

blechernngöelchen BbeillkeäIeaLnthöf seglichGscheßu i _‚I ' ‘
aus der e: der re tr ger , o ne ru , » _1 _J‘Lägäi z- » - --- „i. il In in
warf er die Post auf den Tisch; verschwand, wieder- i W - « ‚g « z-» « _ .. is

um ohne Gruß. Er war einer von denen, die nicht E · ’ «
selbständig wußten, ob man gut oder häßlich gegen ·
das Mädchen sein sollte. An trübe Gesichter und«
feige Zuschriften hatte sich Ieannette schon gewöhnt.
Darum nahm sie gleichgülti den Brief vom Tisch,
öffnete ihn; wurde aber hei an den Schläfen, als « _ « «-
sie die Schrift des Deutschen sah. Zeichen aus fremder ' - · -·«»- .
Welt, nicht eine Silbe klar. Zerreißen? Ein ent- — — - - 13--
{cbiofieneß Ende machen? Endlich wieder ein fried-
iches Hineinwachsen in die kleine, grollende Heimat
versuchen? Nein, sie verließ das Haus, riegelte

, d d ‑ . .
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esse esse esse esse esse esse esse esse ess esse esse ss esse ss

oder links, sie zählte die Pflastersteine und war glück-
lich, bald am Hause des Pfarrers zu stehen. Pierre
Faucille war nicht daheim. Dieses Leid. Welche Un-
rast in der Brust des Mädchens. Sollte sie zurück-
eben? Der Brief schien lichterloh in ihren
ingern zu brernen. Sie faltete ihn wieder aus-

einander und versuchte das eine oder andere Wort
zu enträtseln. Es ging nicht, diese Schrift war ein
Dickicht, diese Sprache ein Drahtverhau; sie drang
erst hindurch, wenn ein Starker und Weiser ihr helfen
würde. Und dieser Große kam nicht, er sei bei einer
Kranken, sagte Marie, seine alte Schwester; auch
Jeannette Fretin war krank, jeder feindliche Blick
ihrer Nachbarn schlug ihr neue Wunden. Sie durfte
sich selber nicht fragen, ob sie ihre Eltern verraten
habe, ob sie verstockt oder verirrt sei. Aber sie liebte
doch, sie litt unter dieser Wahrheit, die ihr zur Qual
wurde, die sie nicht wegleugnen konnte, so sehr sie
sich mühte. Endlich kam Pierre Faucille, seine Füße
schleppten; ewiß, auch der Alte war zerrieben vom
Hader der etzten Tage.

»Jeannette, neue Sorgen ?«
Das Mädchen reichte stumm den Brief. Zuerst

wurde ihr leichter, da der Pfarrer endlich gekommen
war; dann hämmerte es wieder wild in der Brust;
»die ernste Miene des Alten machte sie ängstlich. Beide
gingen ins Haus, Faurille hatte keinen Blick für den
Hund übrig, der immerzu mit freudigem Geiunker
an seinen Hü ten emporsprang. Jn der Amtstube
setzte sich der farrer eine Nickelbrille auf, langsam
lasen seine stackernden Augen Wort um Wort; der
Mund bewegte sich wieder dabei, als kaue er Tabak.
Da die Pause dem Mädchen zu lang wurde, fragte
sitea u?ngeduldig: »Schreibt er Böses, Pasteur Fau-
r e .«
Jn den ledernen Fingern des Alten zitterte das

Papier. Er blinzelte über den oberen Brillenrand weg.
»Geduld, Mademoiselle, ich sehe schon, er ist kein

glücklicher Mensch la
Endlich. — Jeannette stöhnte erlöst auf; der

Pfarrer hatte zu Ende gelesen; wie sich da sein Ge-
sicht aufhellte, und wie es sich schnell wieder in ernste
Falten legte.

  

             

  

              

  

 

  

"" H e i m a t u n d W e l t sein«-satt

»Zeannette Fretin, wie alt waren Sie damals ?«
» ehn Jahre !«
»Ihr Vater hatte —— Wassen ?«
Das Mädchen wollte hastig antworten; Fautille

winkte aber ab.
»Gut überlegen, Jeannettez ehrlich bekennen le
»8wei Gewehre, Pasteur Faucillela
»Sie wissen es genau ?«
»Parbleu — mein Haß war immer so unsicher !«
Pierre Faucilles Augen blickten entschlossen auf

die Straße.
»Jeannette Fretin, der Gefangene ist unschuldig.

Sie haben ihn selber freigesprochen. Er kam nach
Hulluch, weil er Sehnsucht nach den Schlachtfeldern
hatte; dieses Verlangen ist edel. Damals war er
Soldat, der Krieg hat seine Gesetze le

Hier seufzte der Greis; wer würde ihm helfen,
diesen Knoten gerecht zu lösen ? Stand er nicht allein?
War er nicht trotzdem Franzose?
»Und dies noch, meine Tochter: er heißt Naphael

Staub; er grüßt Sie zum Abschied und fährt wieder
heim nach Deutschland l«
Da fiel fie auf die Knie, ein Opfer, das um Scho-

nung sieht, eine Berurteilte, die um ihr Leben bet-
telt; sie keuchte sich das Herz frei, ihre Hände streck-
ten sich zitternd aus.

»Er soll nicht fort, Pasteur Fautille, ich stehe Sie
an, güti er Vater, helfen Sie, rufen Sie ihn zurück,
fahren ie mit mir nach Lille . . .!«
Da wußte der Gottesmann, wie es um Jeannettes

Seele bestellt war. Was ste ihm aufgab, war ein
törichtes, verzweifeltes Ansinnen. Sollte er abraten?
Jhr den Wunsch ausreden? Nur, damit andere ihn
keinen schlechten Patrioten mehr nennen konnten?
Er schaute durch dieses zuckende Herz wie durch
feines, zerbrechliches Glas. Er durfte es nicht er-
trümmern. Heilen war sein Amt; Trösten und er-
söhnen sein Beruf. Wohin aber sioh er, wenn er
einen Nat brauchte? Eine weise Zuflucht? Jean-
nettes Sehnsucht galt dem Glück. Das war Viel. Er
schloß die ermüdeten Augen, als erwarte er den Zu-
spruch eines höheren Geistes. Dann stand er auf und
mn te tiefen Atem holen.

e n Gottes Namen, Jeannette Fretin — ich reise
nad) Lillele

e e e e e e e e e esse
||"luuluuuflni|“||"Ihuinlgnfl"Uhu."in.""Inulnlnulnnufl"Inul‘liuul"luulnnufl'

Naphael Staub hatte das erste Ver ör über-
standen. Seltsam: keiner hielt ihm ein erbrechen
vor, man verlangte nur immer wieder, er solle seine
alleinige Schuld unterschreiben, dann enieße er
freien Abzug nach Deutschland. Diese orderung
stellte man hartnäckig. Er aber weigerte sich, die
Freiheit egen eine Lüge zu tauschen.
Vom Flur her scholl ein Lärm. Erregte Menschen

sprachen miteinander, als verkla e einer den andern.
Dann rasselte wieder der Schlü elbund des barschen
Wärters an Naphaels Tür; die Zelle tat sich auf:
ein Geistlicher sprach mit dem Kommandanten, ihre
Stimmen wurden ruhiger.
OzWijir haben unsere Prinzipien«, schnarrte der

er .
»Allzu scharf macht schartig, dieser Mensch gehört

mir«, widerlegte ihn der Pfarrer.
Damit ging der hohe Soldat, ohne Gruß, ohne

Abschied. Hatte ihn der Mann des Geistes ent-
wassnet?
Staub blieb allein mit dem Fremden, dessen

schwarzes Amtskleid seinen Beruf verriet. Zuerst
durchzuckte den Gefangenen eine seltsame Ahnung:
Beistand vor der Erekution? Törichtes Sinnen. Der
Pfarrer stellte sich vor; wie freute sich Staub, daß
dieser Besucher ans Hulluch war.

»Monsieur Staub, Sie sind frei le
»Bolle Rechtfertigung ?«
»Pardon, Sie verlangen zuviel; das Blut dieser

Nation ist schwierig. Sie haben aber etwas be-
gonnen, was ich fortführen möchte. Jm Alter ist es
nie zu spät zur Güte; fol en Sie mir le

»Ich muß nad) Deutsch andle
»Sie müssen nach Hulluch, Monsieur le
»Man wird mich sieinigenla
»Ich stehe vor Jhnenl« .
Staub raffte sein Bündel. Stumm schritten die

ungleichen Männer durch die nassen Gewölbe der
Zitadelle. Noch wußte der eine nicht vom andern,
wo das innere Ziel ihrer Wanderschaft lag. Bald
würden sie auf der besonnten Esplanade stehen, im
laubigen Grün der Anlagen, wo Vö el singen und
unbefangene Menschen plaudern; enschen ohne
gierige, verhetzte Grimassen. Tief atmete Naphael
auf; nachdenklich setzte sein Nachbar einen Fuß vor
den andern; wie sollte er mit seiner Botschaft be-
ginnen? Drüben plätscherte ein Springbrunnen,
dort formten Kinder braune Kuchen aus Sand; ein

Hinkender fütterte Spatzen, seine Brust trug farbige Ordens-
bänder, sortiert wie ein Sie enbo en. Alles wie in Deutschland.
Naphael spürte so viel Erlö ung. eben ihm schritt der würdige
Nothelfer; wer hatte ihn hergesandt? Wie tröstend klang sein
Baß, wie diente er mit ieder mildert Geste. Und war doch
Franzose wie alle andern. Warum sie noch nichts sprachen?
Schritten sie feindlich nebeneinander? Oder sehnte sich ieder
danach, den Menschen an seiner Seite zu sinden? Wer aber offen-
barte zuerst diesen Wunsch? Wer lüftete das Bisier mutig vor
dem andern?
»J möchte mir neue Kleidung kaufen, Monsieur Faurille,

die a te ist verstaubt und sieckig!«
Naphael sprach dies und wußte nicht, welches Stichwort er

dem greisen Gefährten lieferte.
»Wir wollen uns alle erneuern, Monsieur Staub; eine Weis-

heit lehrt: Jn sieben Jahren wechselt der Men ch sein Fleisch;
zehn Jahre liefen vorüber, wer aber ist andern Gei es geworden Z«
Warum griff ietzt Staub nach der Hand des Pfarrers?

Warum hielten sich diese Finger fest, warm und vertraut, als
hätte ihr Blnt einen heiligen und geschlossen? Nun stand keine
Mauer mehr zwischen den Männern, der trennende Stacheldraht

war fortgezo en; sie össneten sich ihre geheimsten
Bücher, und eder blätterte glückhaft in den Seiten
des andern.
Daß Faucilles Schwester den Ausbleiber ein

weni schalt, nahm der Pfarrer schmunzelnd hin;
- sein und bellte ia auch, das konnte alles nur
, laute Wiedersehensfreude sein. Aus der Tür des

« Hauses wehte ein Dunst, als backe die graue
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Mademoiselle Kartoffelpuffer in Rüböl. »P0mmes
de terre soufllöcsa, sagte Monsieur Faucille. Auf
seine Fra e, was es an Neuigkeiten gäbe, runzelte
die alte ame besorgt die Stirn.

»Jeannette Frei-in est- malade; — trau! ist sie-
Fieber i«

Pierre Faucille zuckte. Raphael Staub aber
schüttelte sich so jach, als habe ihm ein unsichtbarer
Ankläger an die Schulter eschlagen.
»Wir mü en zu ihr, Pa eur Faucilleir
»Geduld, Eamarade Staub le
Aber der Liebende riß sich schon los, rannte schon

den Weg hinunter, der ihm vertraut war. Keiner
rief ihn zurück, der Pfarrer fürchtete gut eine neue,
übereilte Torheit. So schnell, wie es i m auf seinen
müden, wund ewanderten Beinen möglich war,
hinkte er nach; ndes lief Staub schon quer über den
Markt, am Denkmal vorbei, nach dem Estaminet.
Die Kneipstube war düster. Er drückte auf die Klinke;
sie gab nach, das blecherne Glöckchen klingelte;
wie er erzchrak ob des bekannten, eben aber ver-
gessenen räuschs. Jn der hinteren Stube brannte
ein verdrießliches Nachtlicht, ein Kerzchen, wie es
Sterbende am Lager haben. Raphaels Herz klopfte
von der Hag, klopfte vor Liebe und Not. Keiner
vertrat ihm eute den Weg; er glaubte ein Recht zu
haben, in diese traurige Stube zu dringen. Also
öffnete er auch das Schlaszimmer der kleinen Made-
moiselle. Und trat ein. uf Zehenspitzen.

Allein, gänzlich einsam schlummerte das Mädchen.
Ohne Wache. Ohne Psiege. Er umfaßte ihr Hand-
gelenk, das heiß war vom Fieber. Er leuchtete mit
der Kerze in ihr Gesicht; dort war die Verzweiflung
einer gehetzten, nach Glück hungernden Seele zu lesen.
»Warum bin ich kein Arzte-, flüsterte er vor

sich htn. .
»Still, Sie sind es«, wifperte eine besorgte Stimme;

eben war Pierre Faucille leise eingetreten. Wie gütig
sah dieser Greis auf den Schlaf der armen Wirtin.
Und schüttelte den Kopf, sprach vier alte, abge-
griffene Worte, füllte sie indes mit neuem Inhalt,
mit jun er Bedeutung: »C’esr la gut-nen-
Das enster tropfte unD war beschlagen von der

Wärme des Zimmers. Staub öffnete es. Vorsichtig
unD Ieife. Die Nacht strömte ein, kühlend wie ein
ängstlicher Trost. So wurde die drückende Schwüle
der Krankenluft erträglicher — auch Jeannette spürte
es ; denn ihr Atem zog jeåt tiefer unD Iangfamer,
nicht mehr so ungestüm. ber ihre Wimpern glitt
ein Buden, weich und dünn, als wollten sich diese
Augen jetzt öffnen. Dann wälzte sich der siebernde
Körper stöhnend auf die Seite; flink deckte Staub
die Schlafende zu, daß ihr die Nachtluft nicht schade.
Irgendwo heulte ein Hund, Sternschnuppen gut ten
nach Lens hinein; wunderliche Laute unD ei en.
Wer aber sollte das erste, weckende Wort sprechen?
Staub sah zu Faucille auf; unD Faucille machte
eine lächelnde Geste, als sei jetzt die Reihe an dem
Deutschen. Eine bange Pause schwan durch den
Raum, dann faßte Raphael Mut. r räusperte
sich die Kehle frei, griff nach Jeannettes Hand.

»Mademoiselle is
Die Kranke öffnete die Augen. J r Blick war un-

sicher unD kam aus der Ferne des ebers.
oMonsieur, Sie sind gekommen is
Staub wollte antworten, seine Zunge gehorchte

nicht. Er sah Tränen in den Au en des Mädchens
unD fühlte sich schuldiger denn e. Pierre Faurille
wandte sich scheu zur Tür. Raphael rief ihn an:
»Bleiben Sie, Monsieur Faurillele
Der Geistliche wehrte ab.
»Meinen Segen; was soll ich noch ?« Und fü te

mit erlösendem Schalk hinzu: »Meine Schwester
wartet, Pommes de ierre soufflöes -— Kartoffel-
anflaufz müde bin ich, der Schlaf soll mich stärken.
Adieu l«
Daß der Gottesmann einen Scherz machte, war

den Versöhnten eine willkommene Losung. Warum
diese Stunde mit Kummer füllen ? Staub achte seine
Wirtin an; da wich die erste Angst von der Kranken,
dacsenkte sich auch das Fieber. Was quälte noch diesen
zu enden Leib, der sich stumm aus den Kissen reckte?
Die Liebenden küßten sich. Dieser Au enblick war
mehr als ein Abenteuer. Wie wärmte ch Die Ein-
same an dieser Geborgenheit, denn nie war das
Leben zärtlich zu ihr gewesen.
Dann verließ Raphael das Zimmer, das keine

Krankenstube mehr sein wollte. Er setzte sich in die
sinstere Schenke unD wartete, bis das Fräulein so
geputzt unD zierlich zu ihm kam, wie er am ersten

»Es»Im-sI«I«II"«.zssssssznsMZJsII«Z.«Zs"si«:s"si«is;Isi«»sNimmt-III-MIUIWIIIIIU H e i m a t U U d W e l t

Tage von Hullnch ihr begegnete. Er würde mit ihr
plauderu, heiter und vertraut. Nun sollte Friede
sein in der Herberge, die zehn Jahre lang riedlos
war. Was würden die Nachbarn sagen ? Die auern
unD Reservisten, die Herren des Amtes unD Die
alten Mumien an den WaschtrögenL Gewiß,
Pierre Faucille würde sie zurückrufen wie der Gen-
darm Merris seine bleckenden Hunde; das Denkmal
von Hulluch war gestürzt, wenn es auch noch auf
Dem Markte fianD.

Raphael sah nachdenklich gegen den Boden.
Wunderlich, wie ihm jetzt ein altes Soldatenlied
wieder einfallen mußte. Seine Seele summte, die
Lippen lüfteten sich: Argonnerwald — Argonner-
wald . . .!— Ein kaltes Echo, als klänge es von den
Massengräbern des Artois herüber. Alle diese Toten
grüßte jetzt Kamerad Staub, unD er fra te nicht,
welche Nation auf ihren Kreu en standl u ihnen
war er gekommen, unD von ihnen nahm sich seine
Seele eine gläubige Spende mit!

* i
y.

Pierre Faurille las an diesem Abend nur mit
Mühe die Folien seines Breviers zu Ende. Dann
überwältigte den müdegewanderten Greis der
Schlummer. Tief und fest gab er sich dem Genuß
des Schlafes hin, verdient unD glückhaft wie nie.

 

 
Er sorgte sich nicht allzusehr um den neuen Tag,
er hielt den Freibrief des Verfemten in der Hand
und würde die Leute von Hulluch schon versöhnen.
Er kannte sie doch, die erregbaren Schelme, die lieber
dem Brote dienten als dem Zank.
Der große Tröster ahnte nicht, welchen neuen

Kummer der Morgen für ihn verwahrte. Pierre
Faucille hätte sich gern ausgeschlaxm auf der Dorf-
straße aber gab es Lärm, im arten schlug der
Hund an, als habe ihn jemand getreten. Sollte der
unsanft geweckte Priester ans Fenster geben? Zwi-
schen Wachen unD Träumen trieb seine Seele dahin,
bis Marie, die besorgte Schwester, heftig an die
Tür pochte; ihre Stimme zitterte, ihre Worte hallten
angzeere t: »Pierre, Pierre, Bauern unD Soldaten le

r farrer stand mühsam auf, sah den Tumult
vor seinem bange. War e r jetzt der Belagerte? Da
schoben sich die eute näher, Merris unD Die Reser-
visteu waren ihre S reier und Anführer. Faucille
wusch sich, kleidete si an.

Als der Geistliche ins Erdgeschoß hinabgestiegen
war nnd die Haustür entschlossen geöffnet hatte,
wurde das Volk ruhiger. Nur einige grüßten den
Gottesmann, die meisten versteckten ihre Kö fe.
Merris trat vor, indes riefen die Reservisten: » a-
steur Faucille, Sie sind ke n Patrivt mehr l«

Merris, der Gendarm von Hulluch, überreichte
dem Greis ein gesiegeltes Papier; der Aufdrnck ver-
riet den Absender: die Mititärbehörde von Lillei —
Und Faucille las, legte die Stirn in ernste Falten.
Der Sinn des Schreibens? Der Zweck? Er sollte
freiwillig sein Amt räumen, bevor er von höchster
Stelle gezwungen würdel Er habe sich zum An-
walt eines Mörders gemachtl
Der Geistliche las einmal, las dreimal; dann riß

er das Papier in Fetzen. Der Knäuel Volks bewegte
sich erschrocken. Merris, der Gendarm, machte den
Mund auf wie ein staunendes Kind Aber Jean
und hilippe, die Anführer und Reservisten, hoben
ihre äuste, warfen abermals ihre Anklage wider
den Alten. »
Der Pfarrer von Hulluch war drei Schritt vor-

etreten. Hinter Faurille zitterte Marie, feine greife
chwester, in hundert Angsten. Auch sie kannte den
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giitigen Bruder nicht wieder. Der aber rief ihr zu
»Marie — die Glocken l«

Die alte Mademoiselle gehorchte. Während die
Bauern wie ein Rudel versprengter Lämmer sich zu-
sammenduckten, zo Marie Faurille am Seil des
Geläutes. Und wä rend zu ungewohnter Morgen-
stunde die Stimme des Kirchleins laut unD warnend
über die Dächer des Dorfes dröhnte, rief Pierre
Faucille seine Widersacher an: »Franzosen, wir gehen
au Den Markt !«

n allen Türen unD Fenstern lauerte die Neu ier,
kaum einer blieb daheim von den Dörflern. an
stürzte zum Markt, ein Wurm war in die Ameisen
gefallen, unD alle machten sich drüber her.

Hulluch hatte fünfhundert Einwohner, unD fünf-
hundert Menschen scharten sich um den Stein, um
das friedlose Blutmal. Männer unD Kinder, Frauen
unD hinkende Greise. Vor dem Stein stand Pierre
Faucille. Er hob sich oft auf die Zehenspitzen unD
blickte über das Volk; als der letzte Bauer ekommen
war, sprach er laut, in feiner Stimme s wang die
Ankgage gegen die Ankläger; so hatte ihn noch keiner
ge e en.
.»Franzosen, morgen gehe ich aus dem Dorf, heute

hört i r meine letzte Predigt; ich halte sie aber nicht
zu eu , Denn ihr wollt ja einen besseren unD anDern.«
Damit drehte Faucille der Menge feinen Rücken

zu unD blickte auf Die Juschrist am Stein. »Julie und
Antoine, ich segne euer Opferl Helft, ich bin einsam,
gebt i h r das Zeichenle
Ganz stille war-s. Durch die Woge des Volks ging

ein Raunen und Scharren. Gewiß, der Gottesmann
höhnte die Toten von Hulluch nicht, daß er aber ihre
Geister beschwor? Die Menge schüttelte die Köpfe;
Merris, der Polizist, stand mit breiten Beinen auf
dem Psiasier unD zwirbelte seinen Schnurrbart; für
ihn war der Priester ein lieber Narr. Jean unD
Philippe, die Soldaten, kicherten sich spöttisch zu,
Fancille sei alt und einfältig geworden, man müsse
schon Mitleid mit ihm haben. — Manche schauten
wartend nach dem smorgenbimmel. Wer sollte die
Botschaft von Julie unD Antoine Fretin über-
bringen ?

Pierre Faurille zitterte, schwankte. Da singen ihn
die eben noch spottenden Soldaten in den Armen.

»Ihr seid blaß, Pasteur Faurille le
Der Greis ließ müde den Kopf hängen; immer

noch zeigte er mit dem dürren Finger nach oben.
»Julie unD Antoine!«
Was aber bewegte plötzlich die Masse der Zwei ein-

Den? Jm Estaminet Fretin öffnete sich die ür.
Zwei Menschen schritten auf den Markt: Jeannette
unD Der verfemte Monsieur. Sie hielten sich an den
Händen fest, daß keiner vom andern lasse. Und
Raphael Staub trug die Bilder der Toten von. Hul-
luch in seiner Hand. Keiner von den Liebenden
fürchtete die Menge des Volkes, obwohl solcher Auf-
ruhr ein feindlicher war. Die Bauern aber machten
keine Fäuste mehr, einer schob sich hinter den andern,
als schäme sich jeder vor dem Beispiel der Verklärten.
Lierre Fancille sah das schweigende Paar, unD feine
räfte siossen wieder zusammen; die Soldaten gaben

ihn frei, daß er aufrecht stehen konnte.
Die kleine Mademoiselle ließ sich segnen, auch

Raphael Staub senkte den Kopf und reichte die Hand.
Vor ihren Schritten öffnete sich das Volk von Hul-
luch zu einer Gasse, unD Die Liebenden gingen hin-
durch: alle schauten ihnen nach, bis sie kleiner unD
immer kleiner hinter der staubigen Höhe von Earvin
untertauchten. Kein Hund kläffte sie an, nur die
Vögel des Sommers sangen über den Weg, unD Die
Wolken schoben ihre Bänke auseinander. Dann erst
schüttelten die Dörfler ihre Köpfe unD wandten sich
zu Pierre Faucille: »Das verstehen wir nicht l«
Der Pfarrer nickte.
»Liebet—— was sträubt ihr euch ?— Sagt-s weiter l«
Schneller, als die Leute von Hulluch das Wunder

der demütigen Stunde begriffen, zog Merris, der
bärtige Gendarm, den Gottesmann zur Seite.

»Monsieur Faucille-, wofür nahm ich das ?«
Er hielt jene fünftausend Franken in den Händen,

die er gestern als Kopflohn für Raphael Staub emp-
fangen hatte.
Der Pfarrer zuckte mit den Schultern.

l) »@3ib! es denen zurück, die ihr Geschäft dabei
arten «

Zugleich wandte er sich an die Dörfler: »Mon
Dieu, wir haben die größte Bataille gewonnen le«

ierre Faurille blieb im Amte.
as war am 30. August :924.
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Bilder unten: Ventmiinze der Voltsfpende
,,Uiobe«. Als am 26. Juli 1932 das Segelschul-

schiff»Niobe« und mit ihm neunundsechzig Mann
versanken, war die Trauer im deutschen Volke all-

gemein, und bald regte sich der Wille zu gemein-
samer Tat. Zum Gedächtnis derer, die den See-

mannstod starben, und zum Ersatz der unterge-

gangenen »Niobe«

wurde zu einer
Bollsspende auf-
gerusen. Für ihre
Zwecke wurde von

Künstlerhand eine
Denkmünze in der

Größe eines Fünf-

markstücks geschaf-
fen, die zum Preise
von 6 Reichsmart
abgegeben wird.
Der Erlös ist mit
zumBau des neuen

Schulschifss be-

stimmt. (S.B.D.)
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O Is-

Das alte geht — das neue steht am Tor.

Und zwischen beiden stehst du in Gedanken.

und Zukunftsstimmen flüstern dir ins Ohr.

Und töricht wie ein Kind willst du nun wieder sein

und rufst der Wünsche endlos lange Kette,

als ob das neue Jahr nur Sonnentage hätte

und könnte dich von aller Not befrein. —-

Bild links: Mann oder Stau?
Unsere Aufnahme zeigt die fast
achtzigiährige Marie Beyer, die
schon in ihrer Jugend einen Bart
hatte. Sie raucht gern einen starken
Tabak und ist auch wie ein Mann
einem Maß Bier nicht abgeneigt.

(A. P. Photo)
aus

Bild rechts: Ein junges Zwerg-
flußpferd. Es heißt »Nauke«, ist
zehn Tage alt, wiegt 15 Pfund und
wohnt im Berliner Zoologischen
Garten. Wie schwer wird es sein,
wenn es zehn Monate alt ist?

(Photothek)

JAHIRESWENDE

 

Bild links: Hosenboje
des Luftschiffes „Graf
Zeppelin«. Die »Jnter-

nationale Gesellschaft zur
Erforschung der Arktis«
zeigte kürzlich in einer
Ausstellung auch Aus-
rüstungsgegenstände des
Luftschiffs »Graf Beiwe-
lin« für die Nordpolar-
fahrt. Unter anderm war
auch die von dem Luft-
schiss mitgeführte Hosen-
boje zu sehen, die zum
Herablassen und Herauf-

holen von Menschen auf
das Luftschiss diente. Auch
ein Schlauchboot, das
binnen weniger Minuten
ausgeblasen werden kann
und ebenfalls aus der
Arktisfahrt mitgenommen
wurde, wurde auf dieser

Ausstellung gezeigt.
(Photothet)
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Das alte Lied — und immer klingt es neu.’ Und wie ein KindnachSternengretft im Unverstand,

Manch heißen Wunsch hast du zur Ruh gebettet, hast du, wie oft, Unmögliches erbeten;

Du suchst die Träume, die in Trümmer sanken, wenn schweres Leid sich treu an dich gekettet; wenn dann ein kleines Glück in deinen Kreisgetreten,

und wie ein Kind am Wege warst du zag und scheu. war es zu winzig, daß es Gnade vor dir fand.

Es bringt dir, wie die frühern, Qual und Licht,

wird dir, wie all die andern, manchen Wunsch begraben,

wird manche Sonnenstunde für dich übrighaben.

Und doch — nach deinem Willen geht’s auch diesmal nicht! FRITZ Lzscmu
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